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Einige Mittheilungen
aus des

verewigten Tz�hirners
lebten Amts- und Selpengjahren,

Die in den nachfolgenden Blättern mitgetheilten Worte,
bei dem höôch�tbeklagenswerthenfrúhen Tode des treffliche

Tz�chirners von mir ge�prochen,beziehen�ih�ohäufig
und genau auf einzelne be�ondereUm�tände�einesLebens

“undmeines per�önlichenVerhältni��eszu ihm, daß zum
richtigen Ver�tändnißvon jenen eine kurze Hindeutung auf
die�enothwendig vorausge�chi>twerden zu mü��en�chien.

Heinrich Gottlieb Tz\chirner war der älte�te

Sohn des Oberpredigers zu Mitweida, geb. den 14. Nov.

1778. Aus dem Privatunterrichte �eineswa>ern Vaters
-

und des Schulrectors Trübenbach ging er 1791. auf die
benachbarte gelehrte Schule zu Chemnis über und bezog
{on O�tern1796. die Univer�itätLeipzig, Er war be�on-
ders an den ehrwürdigenD. Ke il empfohlén,der auch mich
�einesväterlichen Wohlwollens würdigte, und �okam ich
�chonhier, ob�chonum drei Jahre älterer Akademiker,als

er, mit dem Verewigten in Berührung, und hatte Gele-

genheit, �eineausgezeichneten Talente wie �eineneben �o
anhaltenden‘als zwe>mäßigund fruchtbar geordneten Fleiß
zu bemerken. Er theilte beides, #d wie. eine gemein�chaft-
liche Wohnung, mit �einemnachherigennäch�tenAmtsge-
no��enund nunmehrigem Nachfolger im akademi�chenBe-

rufe, mit ‘un�ermHrn. Canonic. und Prof. der Theologie
D. Winzer; beider Männer, in der er�tenJugend ge-

; I
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�{hloßnerFreundesbund ward nur er�tdurch den Tod ge-
trennt. Mit beiden durfte ih mich eines freundlichen Ver-

hältni��esbis zu ihrem Weggange von Leipzig erfreuen.
Denn ich war �oglücklich,auch." nath Vollendung meines

akademi�chenCur�usin Leipzig bleiben zu können, und im

Jahr 1798, unter die:Katecheten an der Petrikirche aufge-
nommen zu werden. Tz�\chirners.ungemeine Kenntni��e
und Fähigkeitenwurden bei �einerCandidatenprüfungim

Jahre 1799. von dem �charf�ichtigenOberhofprediger Re in-
hard gar bald wahrgenommen, an de��enAufmerk�am-
keit allerdings aber auch �eingewe�enerSchulfreund in

Chemniß, un�erHerr Hofrath und Prof. Pô liß �einen
Antheil hatte, welcher damals als Profe��oram Cadettèn-

corps in Dresden lebte, und“ auf

-

de��enUrtheil R ein-

hard großes Vertrauen �ete. Tz�chirner blieb daher
auch die�em�cinenJugendfreunde bis: zum: Tode mit unge-

heuchelter Anhänglichkeitzugethan. Auf Reinhards
Veranla��ungtrat er im Jahr 1800. als akademi�cherLeh-
rer bei der Univer�itätWittenberg auf, und fand mit

�einenVorle�ungenvielen Beifall. Allein �chonim Jahre
4801. kehrteer-aus Liebe zu �einerMutter, und �einen
beiden jüngern Brüdern nah der Heimath zurück, um

�einemgefährlich erfranften Vater als Amtsgehilfe-zuge-

�elltzu werden. Die�er�tarbjedoch, ehe dér Sohn noch
wirklich die beab�ichtigteHilfe ihm lei�tenkonnte, und #
übertrug der Stadtrath die�emdas zweite Diakonat. Jn
die�emAmte �eßteer �einètheologi�chenStudien mit dem

ange�trengte�tenEifer fort, und �oge�chahees, daß er

1805. als ordentlicher ‘Profe��order Theolôgie.abermals
nach Wittenberg berufen und zum Doctor der�elbenernaunt
ward: Eben dahin

-

war auch ‘�einFreund Poöliß von

Dresdenaus ver�éßtworden , �o wie er da�elb�tauch in
einem andern akademi�chenCollegen, un�ermjetzigen Herrn
Prof. Krug, einen Gei�tesverwandtenund Herzensfreund

fand , de��enLiebe er bis zum Tode bewahret: und be�e��en

hat. Schon im Jahre 41809. aber ward er nach dem Tode

des �el.D. Wolf, Prof. der Theol, und Pa�t.zu St- Nikoläi,

\ :
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des Vaters un�res‘verehrtenHrn, M. Wolf zu St. Petri,
als vierter Prof. der Theol. nach Leipzigver�eßt,und dadurch
der Amtsgeno��edes von uns beiden gleihverehrtenK eil.

Jett knüpfte �ichun�realte“Verbindung aufs Neuean,
indem ih zur Zeit �einerRückkehr nach Leipzig das Mits

tagSpredigcramt an der Thomaskirche verwaltete, und�eine
Anregungen hatten �ehrgroßen Antheil daran, daß auch

ich nah dem Maaße meiner Kräfte mit meinem Prediger-
berufe wi��en�chaftliheund akademi�cheBe�chäftigungen
zu verknüpfen�uchte.Sein Vertrauen zu mir wuchs mit

jedem Jahre, und als die Verhängni��eund die Begei�ie-
xung des Jahrs 1813. ihn auf. einige Zeit von Leipzig

 hinwegriefen, und ihn unter dem Großherzogevon Weimar
‘den �äch�i�chenHeerestheil als Feldprob�tbis an die Gren-
zen von Frankreichbegleiten ließen, übertruger mir die
ge�etzlicheVertretung �einerhierzurügebliebenènGattin.
Bald nach �einerRückkehr in �einenakademi�chenWir-
fungsfreisward. er, um den 78jährigenehrwürdigenRo-
�enmüúüllerin �einenEphoral- und Con�i�torialge�chäften

zu “unter�tüßen, zum Archidiakonus an der Thomaskirche
von un�ermverehrten Magi�trateberufen, und dadurch
mein näch�terAmtsgeno��e.Doch, auch die�enBeruf konnte
er nicht eigentlich antretenz denn „eben als. es ge�chehen
�ollte,ent�chliefder, noch immer in ge�eguetemAndenken
�tehende,liebenswürdigeund vielgeliebte Greis- im März
1815., und �einGehilfe Tz¿�chirner ward daher -�o-
gleich �einNachfolger ; �owie ih der �einigeim Archidia-
fonate. Jun der That , aus der Schnelle, mit welcher der

Regierer

.

�einesLebens ihn von Stufe zu Stufe: unäuf-

halt�amweiter und“ höherführte, �odaß er jüngerals
irgend“einer �einer21 Vorfahren �eitder Ron y

*) Es i�tmerfwürbig, daß unter den riviiititósevangeli�cheu
Superintendenten in Leipzig�eit1539. bis zy un�ermTz�chirner
derjenige, der unter allen am frühe�tenzu-dic�emAmte befördert
ward, auh am frühe�ten�tarb.Dies wax D. Elias Sigismund
Neinhard, geb, 1625. zu Halle an der Saale, und am 20. Mai

LE
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das eben �obedeutende als mühevolleAmt eines Super-
intendenten des LeipzigerSptengels �chonin �einem�ieben

und dreißig�tenLebensjahre verwalten konnte, hätte man

ahnen mögen, daß �einemLaufe wohl ein frühes Ziel be-

�timmt�eynkönne.

In die�erneuen und E engern

-

Vérbinbúng, in

wdélthetih nun mit ihm lebte und wirkte, empfing ith fa�t

täglicheBewei�e �einesVertrauens und Wohlwollens.

Große Freude machte es ihm, ‘daß gerade auf ihm das

Decanat der theologi�chenFacultät ruhete, als bei dem Re-

formationsjubiläum1847. meine theologi�chePromotion er-

folgte, zu deren Feier er eingeladen hatte; freilich ward

die�eFreude eben \o plößlih als \{<merzli< durch den

unerwarteten Tod �einerjugendlichen Gattin mitten in der

Jubelfeier, am 1 November, unterbrochen; ih �ahan

�einerSeite das Auge der geliebten Sterbenden brechen
und fühlte ihre Hand in der meinigen erkalten. — An

ihrem offnen Grabe �tehendund gebeugt inda��elbehin-
abbli>end , erhob er �ichplöglih mit einer Art von Ver-

flärung auf �einemAnge�ichtund begann ohne alle Ver-

abredung , ganz gegen. die - hie�igeOrtsgewohnheit, die

Grabliturgie und rief mit ergreifender Begei�terung“und

weit hintönenderStimme, nah der Sitte der ländlichen

Begräbni��e,aus :- Selig �ind die Todten die in

dem Herrn �terben! Hallelujah! Auf meinen Wink

fiel der Sängerchormit der zweitenHälfte des Bibel-

1668, al�o6 Jahre älter denn Tz�chirner, als Superintendent
einge�eßt.Allein unerwartet -endete er hon am 10. Sept. 1669, al�o
5 Jahre jünger als un�ergefeierterTodter,- und zwar auf cine �eltene
Art. Er hatteeinen mit Streu�and getro>neten Brief {nel und

heftig abgerieben und dabei ein Sandkorn �ichunter den Nagel ge-

 �<oben.Davon entzündete�ichder Finger, die Hand „der Arm —

und er mußteam dazu gekommenen Brände �terben,Bedeutendes,
das mußman aus dem Schweigen der Nachrichten von ihm fließen,
hatte ex wie un�er Tz�chirnex in gleihem. Alter für Univer�itär
und Kirche nichtgelei�tet.



�pruchesein, und mit Worten, wie �iemir eben die tiefe
Rúhrung eingab , �eßteich die gewöhnlicheLiturgie bis
gtmSchlu��edurch die Segensformelfort.

Die hausliche Ein�amkeit, in der er nun, da �eine

Gattin kinderlos ge�chiedenwar, lebte, gab ihm neue Ver-

anla��ung,den Studien in ihrem ganzen Umfange �ihhin-
zugeben, zu welchen die heftigen Bewegungen und Reibungen
zwi�chender prote�tanti�chenund katholi�chenKirche ein-

luden, welche durch die Jubelfeier der evangeli�chenKirche
und durch die ihr theils vorhergegangene, theils mit ihr
verknüpfte, vielleicht durch �ie�ogargenährteSpannung
der Gemüther in politi�cherRück�i<t herbei geführtwor-=

den waren. Die Schriften, welche aus die�en�einenStu-
dien und aus �einer.Theilnahme an den Vorgängen der

Zeit in Staat und Kirche hervorgingen , erregten bald die

Aufmerk�amkeitvon ganz Deut�chlandund trugen in we-

nigén Jahren, zum Theil in fremde Sprachen Úber�eßt,

�einenNamen �elb�tin das ferne Ausland, �odaß ihm
Dank�agungendafür aus dem fertn�tenSüden und Norden
in mannichfaltiger Wei�e'zukamen *). Sie �indallgemein
bekannt; einige wurden �elb�tunter den Landleuten“ mit

großer Theilnahme gele�en,‘und be�onders ward �ein:

Katholicismus und Prote�tantismusaus dem

Standpuncteder Politik — in dreiJahren viermal aufgelegt
— in großenMa��enin die benachbartenfatholi�chenLän»

der verbreitet und dadurch eine höch�tgehä��igeVerläum-

“ dung der rvangeli�chenKirche �iegreichabgèwendet.
— Auch

bei der Abfa��ungdie�er�einerSchriften gab er mir große
. Proben �einesVertrauens. Nicht nur theilte er mir ge-

wöhnlich �ogleihdie Gedanken LE mit, dieer auszu-

—

*) Unter andern ward “ihmeine goldne: Do�e-mitLuthers.Pet-
‘�haft in Mo�aikmit der Zeile zuge�chi>t:dem wa>ern Vertheidiger
un�rerevangeli�henKirhe Tz�c<hirner.— Er hat uie mit Zu-
verlä��igfeiterfahren, vou wem �icgekommen�ein.möge!Uebrigens
gäb dies Ge�chenkzu einer Menge vou Gerüchten Anias, deren

eins immer lächerlicherund �elt�amerwar , als das ‘audere.

KJ
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führen gedachte, und ‘entwi>elte mir den Plan, den er

dabei. zu Grunde legenwollte, �onderner �endetemir auh
die einzelnen Bogen nach der zweiten Correctur zur Revi-

fion zu, mit der ausdrüklichen ‘Aufforderung, ihn auf
Alles aufmerk�amzu machen, was mir etwa Bedenken

erregen würde. Natürlich konnten dirs mei�tensnur Klei-

nigkeiten�eyn,— denn er �chriebnicht nell, wog Ge-
dankenund Worte �ehr�orgfältigab, und war mir über-

dies an Schärfe des Urtheils ; an Umfangder Kenntni��e
und an Gewandtheitin der Dar�tellungunendlich überle-

gen; nur ein einzigesmalent�chloßer �ihauf meine Ver-

anla��ungein ganzes Blatt umdrucken zu la��en.Derglei-
chenKritiken trugen immer mehr dazu bei, mir �eineLiebe

zuzuwenden, was �elb�tnoch bei �einerjüng�tenArbeit, dem

Programm zum Weihnachtsfe�te1827. der Fall war, wel-

ches zu einigen grammati�chenDiscu��ionenführete.
Die�e�einefreundliche Stellung gegen mich fand (�eit

1819.) eine �ehrerwün�chteTheilnehmerin und Befördrerin
an �einerzweiten, durch �einenfrühen Tod �otief ge-

beugten Gattin, die mit Recht ihn am Tage �einerBe-

erdigung das Glüc> und den Stolz ihres Lebens
nannte, als ich vor dem Aufbruch des Leichenzuges noch
ein Wort der Stärkung ihr zurief. Durch �iefühlteer

�ihaber auch in �einemHau�ein hohem Grade glücklichz
es ward ihm durch �ie:die langer�ehnteFreude, der Vater

von vier liebenswürdigenKindern zu werden, von denen
- er den _jege 31jährigenSohn, Paul Martin von ihm be-

nannt , bei der Taufe, zum neuen Bewei�e�einerFreund-
�chaffgegen mich, auch auf meine Armelegte.
._Tz\chirner war von an�ehnlichem,�tarkem,eben-

mäßigemKörperbau, breitge�chultertyund �chienvielen,
zumal in �einervollen Predigerfleidungauf der Kanzek,
mehr denn eine. Aceh:alifeit ,/ auh “inder äußern Ge�talt,
mit Lutherzu haben,wie er denn déren zuverlä��ignoch
mehrim Jnnern hatte. Seine Bewegungen und �éinSchritt

waren fe�tund feäftig, �eineStimme jèdoch vielleicht fei-
ner und weniger.�tarktônendy-als man. es von �einer

/
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hohen und vollen Ge�talthätte erwartén:�ollen.'"So lange
er in Leipzig lebte , hat er, �oviel ih weiß;bis zum

Jahre 1823. nie an einer eigentlichen Krankheitgelitten
und ärztlicherHülfe bedurft. Nur-herr�chtebei ihm: eine

nicht zu verkennende Neigung zu katarrhali�chem“Uebèlbe-

finden, und auffallendmußteoffenbar �chon�eitwohl 8——

10 Jahren die große An�trengung�eyn,welche ihmdas

Sprechen auf der Kanzel verur�achte.Denn �chonda, als

er �elb�tnoch keine Ahnung von einer krankhaften Be�chaf-

fenheit�einerBru�thatte, fühlete er �ichnach jederPre-
digt in hohem Grade körperlicher�chöpft,und wie von

einer �auernArbeit ermüdet, ohne deshalb- über Schmer-

zen flagen zu mü��en.Und dies war nicht etwa die Folge
einer unzwe>mäßigenUeber�pannung-�einerKräfte auf der
Kanzel. Er wußte mit �einerStimme“ vielmehr �ehrhaus-
hälteri�chumzugehen , �prach�ehrdi�tinct,nichts weniger
als úÚbereilt, und ward daher im größten Theile un�erer

freilich allerdings �ehrgroßen und' nach keiner ‘aku�ti�chen
Regel gebaueten Kirche doch ver�tändlich,ohne �eineBru�t
übermäßig an�trengenzu mü��en.Wir waren geneigt; jene

Ermattung als eine Folge von der nicht unbedeutenden
Körperma��edes Mannes zu betrachten.

Plöglich aber wurden wir in*die�erMeinung ge�tórt
und in �ehrgroßeBe�orgnißeines\{nèllen Endes �einer
Tage ver�eßt, als er im Jahre 1823. beim Ausgange des

Winters von einem äußer�theftigenHu�tenüberfallenward,
der ihn bei Tag und Nacht verfolgte und nicht �eltenin
die Gefahr des Er�tikens zu! bringen drohte, �o:daß er

eine lange Pau�e in

-

�einenVorle�ungenund Predigten
machen mußte. Das Uebel �chien�einenSiß im Unterleibe

zu haben, und �olltedem Gebrauch des kün�tlichenKarls»

bader Wa��ersweichen, da. er �ih zu einer Rei�enach
Karlsbad �elb�tnicht ent�chließenkonnte.

+

Auch war*tda-

durch oder doch wenig�tensdarnach einige Erleichterung
eingetreten , bei der jedoch ein drückendes Gefühl!von Be-

engung der Bru�tzurückblieb.Das Predigen ward ihm
fehr {wer , und er betrat die Kanzel nie ohne größe
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Fyréht, von-einem Anfall �olcherBeflemmungwährenddes
Sprechens“übereilt zuwerden ; und mehr denn einmal“ge-
rieth er in Gefahr , in der Mitte des Vortrags abbrechen
zu mü��en.Dabei hatte die�erHu�ten�owohl,- als die -

bleibende-Beklemmung�oviel Eigenthümlichesund Bez

fremdendes, ‘daßdie Aerzte zu keiner ganz �ichernDiagno�e
gelangen konnten. Mit großer Heftigkeit kehrte das Uebel
im Januar 1824. zurü> und nöthigte ihn abermals zu
langerUnterbrechung�einerArbeiten. Er durfte �ichdieß
mal’ der dringenden Aufforderung der Aerzte zu einer Rei�e
nach «iner Heilquelle nicht wider�eßenund ging, von �einer
Gattin“begleitet, na< Ems. Auchi kehrte er wirklich
einigermaßen‘erleichtertzurü>; allein �hon im �pätern
Herb�iever�chwande:rdie geho�fteenund geglaubten ‘län-

gern Wirkungen, und das alte Uebel brach mit neuer Hef-
tigkeit hervor. Jmmer noch in dem Glauben, daß es �ei-
nen Si in den Eingeweiden und Blutgefäßen habe , �ette
er �ichauf die �treng�teDiät, ver�agte�ichdie un�chuldig-
�tenGenü��e,

|

legte �ichdie härte�tenEntbehrungen auf,
und vermied auf das �orgfältig�teAlles, was nur irgend
einen �tärkernReiz: für die Lungen herbeiführenzu können
�chien;�elb längerenund lebhafteren Unterhaltungen mit
Freunden�uchteer auszuweichen. Sogar bei �einenEr-

holungeninder freien Luft zu Fußund zu Wagen pflegte
er in- der Regel ‘die’Begleitung einesFreundes zu: vermei-

den�o �ehrer �ih darnach �ehnte, um nicht zum vielen

Sprechen verführt zu werden. Auf einerleinen Fußrei�e
von'drei gutem Stunden, die èr noh im Frühlinge die-

�esJahres -mit mir nach N tha, zum Be�ucheun�ers-ge»
mein�chaftlichenFreundes,des dortigen,von .ihm �ehrhoch»
ge�chäßtenOberpfarrers und. Ndjunkts R i tt er, unternahm,
mußten ir uns ent�chließen, halbe Stunden lang in-einer

Entfernung von einander forkzu�chreiten, die uns das Ge-

�prächunmöglichmachte, indèm�hondie Bewegung �einen

gänzen: Athem in An�pruchnahm , und der Ver�uch, in tie-

fem Schweigen nében einander einherzugehen, uns nicht
gelingen wollte.

*

Nur“�einenKindern entzog er �ichnicht
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leiht; von die�en‘�ahman immer eines und das andere

bei ihm im Wagen; daheim nahm er, wenn es �einBe- -

finden irgend ge�tattete,in der Dämmerungs�tundean ihren
findi�chenSpielen Theil,“und ließ von ihnenjede Nolle
geduldig �ichanwei�en,zu welcher �ie.ihn brauchen zu
fönnen glaubten. Jett erzählteman �ichbald von begin-
nender Bru�twa��er�ucht,bald“ von : drohender Luftröhren-
�hwind�ucht,bald von Lungenge�chwüren.Er verlebte -aber-
mals einen traurigen Wintermei�tauf �einZimmer eins
ge�chränktund nur müh�eligim Stande, dann und wann
cinmal’ die Kanzel zu betreten und �eineVorle�ungenabs

zuwarten. Er ver�uchtees 1825. noch einmal, eine dau-
ernde Stärkung an dem Em�erBrunnen zu findea. Und
dießmal trat auch in der Thateine längereBefreiungvon
dem frampfhaften Hu�ten einz nur das Gefühl der Bez

“

flemmung wollte durchaus nicht ‘weichen,und verwandelte

jedes anhaltende Sprechen für ihn in ein hô< be�chwer-
liches und abmattendèsGe�chäft.Nichts fürchteteer mehr;
als den Luftzug, �elb�tfür wenige Augenblicke; zuweilen
ließ er �ichdaher, wenn er zu predigen wagte,die wenis
gen Schritte aus �einerWohnung bis in die Sakri�tei
hinein ineiner dichtver�chloßnenSänfte trägen, und eben
�owieder zurü>; ein Anblick, der uns, �eineCollegen,wohl
�ehrwehmüthigmachen-mußte,wenn wir die�en�on�t�o
lebensfräftigenMann jeßt in �einem47�tenJahre gleich
einem Grei�emit der Schwachheit kämpfen�ahen.Das
Jahr 1826 brachteganz' die�elben.Auftritte; und noch war

�einGlaube an die Kraft des Em�erHeilquells nicht ers
- �chüttert;er �uchteihn noch einmalmit der Hoffnungauf, .

er �olltedie immer fe�terund enger um �eineBru�t�ich
legenden Bande lô�enz— auch dießmal chien �eineHoff-
nung nicht ganz“getäu�cht.Allein heftiger als je erneuerte
�ichdas unerklärliche,räth�elhafteLeiden �chonim Ofto-
ber und hatte ‘eine’Bru�tentzündungzur Begleiterin, welche
ihn dem Grabe ganz nahe- brachte;= auch hatte er �elb�t
�einenTod erwartet, und theilte mir �pätermehrere -Beob-

achtungen über �einenSeelenzu�tandwährenddieferTage
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mit. Er�tgegen O�tern“konnte er ès wieder wagen, in

der Gemeinde zu �prechen;auch gelang es ‘ihm, ununter-

brochen fort zu reden, allein nur unter fortwährendem
Gefühle drückender Bru�tbeklemmung.“Freundeund Aerzte
drangen in ihn, �ichvom Predigtamte zurückzuziehen,
und er begann auch in der That mit Entwürfen für �eine
dann zu treffenden Einrichtungen�ih zu be�chäftigen.und

mit mir darüber zu Rathe zu gehen. Nur �etteer �ich

die. Vollendung des 50�enJahkes zum Ziele. — Was

__ man ihm �hon im vorigen Jahre als: das Vortheilhaftere
gerathen hatte, dazu ent�chloßer �ih für 1827.z er fuchte
Heilungam granzensbrunnen; — und abermals fand er

den An�cheineiner Erleichterung. Allein die #\{<were,
drückende La�tward ihm nicht von der Bru�tgenommen z

�eineAhnungen , ‘daß ‘er einem baldigen Ende �einerTage
entgegen gehe, wurdèn nach �cinerRückkehr immer �tärker
und �eineBekenntni��eder�elbenhäufiger; �eineLu�tund

Freude am Leben war in fichtbarem Abnehmen.
Während die�erdrückendenJahre war jedo<h �ein

Gei�tunaufhörlich:thätig und er nahm ‘den rege�tenAns

theil ‘an den ‘Ereigni��en.der Zeit, wovon die, während
der Jahre 1823 bis 1827 er�chienenen,überall mit dem größ-
ten Beifall aufgenommenen

“

kleinen Schriften die laute�ten

Zeugen �ind.

“

Vlos bei einer von ihnen trug er Bedenken,

�einenNamen zu “nennen, ‘und dennoch hätte �iegewiß

durch die�enunendlichmehr fük ihren Zwe gewirkt , als

es’ ohnedem' ge�cheheni�t.Denn Niemand anders, als er

i�tder Verfa��erder �ehrwohl gerathenen- Schuß�chrift

für das gerühmté�teund zugleichverlä�tert�teAndachtsbuch
ün�erer-Tage:

:

“Die Anklagen der Stunden der Andacht ge-

; prüft und: gewürdigetvon einem Freunde ihres Ver-

“fa��ers.Frankfurt a. M. 1826."
:

Auch er hatte in die�emBuche in mancher �chweren

Winter�tundeStärkung und Erholung gefunden.
Mit großer Liebe und Sorgfalt arbeitete er �eingan-

zes- letztes Jahr hindurch ‘an der Ausführung einer Jdee,

te
at



1
mit welcher er 1826 aus Ems zurückkehrte.Voll tiefen
Unwillens úber die in Frankreich�y�temati�chbetriebene
Hemmung aller Fort�chrittezu kirchlicher , religiö�er‘und

politi�cherFreiheit, für deren Beförderung er voll glü-

henden Eifers war, wollte er von Deut�chlandaus den

Kampf dagegen beginnen, und dem be��ernGei�te,der in

dem größtenTheile der Regierungen Deut�chlandswaltet,

�oviel möglich auch dort zur Wirk�amkeitden Weg bah-

nen. Jun einer Neihe von Briefen an franzö�i-

�che Gelehrte von einem Gelehrtenin Deut�chland

wollte er die bei uns herr�chendenIdeen entwi>eln, und

es werden �oeben in Straßburg die beiden er�tenHefte
von die�enBriefen in das Franzö�i�cheüber�eßt,aber auch

bei uns deut�cher�cheinen;in der Bearbeitung des dritten

Heftes ward er durch�einenTod übereilt, was er auch

immer fürchtete, und �ichbetrübte,daß ihm die�eArbeit

nicht �o�chnellgelingen wollte, als ev es gehofft hatte.

Fn den Worten der Huldigung vor dem

fóniglihen Throne, am 24�tenOftober ge�prochen,

fonuce man jedoch von die�erGedrücktheit�einesWe�ens

fürwahr feine Spur entde>en , und wer Gelegenheithatte,

die�elbenihn vortragen zu hôren,mußte wohl den eben �o

�chôn,als. wahr und fräftig �prechendenMann von gan-

zem Herzen ehren. Ueberhaupt' hob �ichan die�emund

dem darauf folgenden Reformationstage �eineKraft noch
einmal in der ‘alten ; erfreulihen Wei�e.!

i

Allein, nachdem er am jüng�tenNeujahrstage noch
einen �ehrgei�treichenund trefflich gearbeiteten Kanzelvor-

trag, über das Bleibende im Wech�elalles Jrdi�chen,

ohne merkliche Be�chwerdengehalten hatte, bekannte er,

daß er �ichmehr als je abge�panntfühle, ohne jedoch au-

ßerordentlihheftige Anfälle des Sti>hu�tensdulden zu

mú��en.Doch erwachte gegen Ende. die�esMonats noch

einmal“recht lebhaft das Verlangen nach ge�elligerErhei-
terung in ihm, und �over�ammelteer, wie er es früs

herhin öfterergethan hatte, no<h am 27�tenJan- einen

Kreis von jungenTheologen an �einemTi�che,welche Un-
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ter meinerLeitung fh im Predigen geübt und währenddes

Winters die Predigt am Morgen des Donner�tagsjeder
Woche in der Thomaskirchegehalten hatten, deren Be-

forgung, der alten Ob�ervanzgemäß, dem Superintenden-
ten obliegt. Er ver�icherte,daß er in ihrer Mitte einige
�ehrifrohe Stunden geno��enund in die Zeit der eignen,
kräftigenJugend �ichzurückge�eztgefühlethabe. Minder

aber �hon angeregt und zur heitern Freude ge�timmt,
fühlte er �ih am Tage darauf, wo er auf eine kurze Zeit
in einer Ver�ammlungvon Latdpredigern der Leipziger
Didöce�eer�chien,welche �ichan be�timmtenTagen zu ge-

„mein�chaftlichenBe�prechungenin der Stadt zu�ammenfin-
den, �owie in einer andern kleinen Ge�ell�chaftvon Ver-

wandten und Freunden , die �icham näch�tenTage darauf
bei ihm auf �eineEinladung vereinigte; wir fanden ihn
da merfli<h �tillerals �on�tund in �i gekehrt. Er hatte
jedoch be�chlo��en,am Fe�teMariä Reinigung, den 2. Febr.
wiederum auüfzutrétenund war, um der länger entbehr-
ten freien Luft wieder gewohnt zu werden, in den Nach-
mittagß�tundendes 31�tenJanuar in �einembe�cheidnen

Fuhrwerke. ausgefahren, ohne jedoch die erwartete Stär-

fung ‘zu finden. Er hatte �ichim Gegentheile bei �einer
Rúüekkehrüber ungewöhnlichesMisbefinden beklagt, und

abermals von �einemwaähr�cheinlihniht mehx fernen
Ende mit �einerGattin ein Ge�prächbegonnen, in welchem
er über einige Maasregeln bei dem Eintritte de��elben
Anordnungen geben zu wollen \<hien, von de��enFort-
�tung aber. ihn die Bitten und Thränen der Gattin abhiel-
ten. Auch hatte ex �ogleich�einenCollegen im Con�i�to-

rium, den Herrn Domherrn D. Tittmann, de��enuner-

múüdeteBereitwilligkeit ihn zu unter�tüßener �ooft �chon

erfahren hatte, er�uchen“laffen, die auf den 1. Februar

ange�eztePrüfung eines Predigtamtscondidaten für ihn
zu übernehmen;von dex Predigt aber hatte kein" Zureden
ihn abhalten fönnen.

Bei �einerEr�cheinungin der Sakri�teihatten wir

Feine ‘auffallende.Veränderung an ihm wahrgenommen,
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obgleicher �elb�tüber ein ihn begleitendesMattigkeits8gefühl
flagte, wohl aber bemerkten wir, daßer beim Vortrage �elb

lang�amerals je �prach, auh längerePau�enmachte, als

�on, und mehreremale die Zeicheneiner ungewöhnlichen
An�trengungblickenließ. Jm Juhalte des Vortrags aber,
der �eitdemim Druck er�chieneni�t,Garenübrigensnicht
die minde�tenSpurenvon Ab�pannungzu bemerken , wie-

wohl, er �elb�tmir �päterhinmittheilte, daß er. darin ei-

gentlih nur einen �hon einmal behandelteny jeßt gerade
aber mehr als je ihn anziehenden Stoff verarbeitet und

noch �päter�t�ih ent�chlo��enhabe, die �chonbegonnene
neue Rede bei Seite zu legen. Bei. der Rückkehrvon

der Kanzel ver�icherteer uns, es- �eyihm.ungewöhnlich
�chwergeworden, und er habe �ich.zu einigen Abfkürzun-
gen ent�chließenmü��en; jedoch war er über die ungehoffte
glücklicheVollendung �eines Ge�chäftesziemli<h heiter,
und hatte daheimnur über großes-Misbehagen-und fort-
während drückendeBru�tbeengunggeklagt. Allein am

darauf folgenden . Tage war er mitten unter den Seinen
beim Mittagsti�<hplößlih von einem �ehrheftigen An-

falle des Stickhu�tensÜberra�cht«worden,hatte �ihauf
�einZimmer zurüziehen, und den ganzen. übrigenTag
neb�teinem großen.Theile“der Nacht mit der Fort�ezung
de��elbenkämpfenmü��en.Er�tam Montag Abend erfuhr
ich, daß er �eineVorle�ungenausge�eßthabe und be�uchte

ihn Tags darauf.

_

Jch fand ihn auf �einemZimmer mit
einer Menge von amtlichen Schriften und Documenten

umgeben,die er ordnete, indem er mir- ver�icherte,er �ei
nicht im Stande, eine zu�ammenhängendeArbeit fortzu-
führen, und. mü��enur mit fragmentari�chen.Le�ereien�ich

be�chäftigen.Zu die�emBehufe lagen mehrere Bände

der Revue encyclopaedique um ihn her aufge�chlagen,
welche ihm aus der föniglichenBibliothek zu Dresden

dur<h des Herrn Hofrath Eb ert Gefälligkeitfür
�eineBriefe an franzö�i�cheGelehrte zugekommenwaren.
Er �prachmit mir über die bewunderswerthe Ma��elicht-
volier Jdeen, welche in die�éeSammlung niedergelegt
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wären, und rechnete ebendeshalb darauf, daß�eineBriefe
gewiß den Beifall einer großen Zahl von einflußreichen
Männern ‘in Frankreich finden und hoffentlich das ihrige
beitragen würden,das Verfin�terungstwerkin �einemFort-
gange aufzuhalten und jenes \{öne, mächtigeReich vor

dem Unglückeeiner neuen Barbarei zu bewahren. Auf
�einelezte Predigt zurückklommend,machte ih ihm �cherz-
haft Vorwürfe über die gar zu große Sorgfalt, mit wel-

cher er zu arbeiten pflege, und berief mich dabei auf eine,
eben er�tin die�enTagen mir vorgekommene Behauptung
eines, auch“bei uns ‘eine Zeit lang nah �einerArt im
Stillen thätig ‘gewk�enenrei�enden, ur�prünglichfatholi-
�chennun prote�tanti�chenPredigers *): was ein recht
chri�tlicherPrediger

|

�einwolle, der mü��enicht er�tam

Schreibti�chemeditiren und concipiren, �onderngetro�ten
Muthes auf der Kanzel extemporiren, da ja ein�tam

Tage der Pfing�tenwohl“ feurige Zungen, niht aber

Schreibfedern vom Himmel auf die Apo�telgefallen �eien.

Ex lâchte über die�esüberra�chendeArgument �oherzlich,
daß er dadurch leider �einenHu�tenzu einem neuen An-

fallereizte, de��enHeftigkeit mich den Gedanken, ihm etwas

Erheiterudes zu �agén,�chrbedauern ließ. Als Neuigkeit
brachte ih ihm die eben angeklommeneGoldmanni�che
Schrift mit „in welcher gegen un�ernverewigten König

. Friedrich Augu�t �ehrheftige Klage wegen der Untreue

an �einerKirche erhoben wird, deren er �i<durch ‘die

beiden neue�ten�äch�i�chenKirchenge�eße�chuldiggemacht
habe, ‘während wir in Sach�enuns verpflichtet fühlen,

die�elbenals das leßte Denkmal �einereben�ovor�ichtigen
als gerechten Regierungstivei�e‘zu verehren.

“

Er hatte zu

die�erLectüre den übrigen Theil des Tages angewendet,
die darauf folgende Nacht aber wiederum �ehrunruhig
verlebt. Daher {fand ih ihn bei meinem Be�uchegegen

»
4

Y
-

*)_ S. Das Erbauungsbuch der Chri�ten,oder die heiligen
Schriften des neuen Bundes, mit Erklärungenund Betrachtungen
von Joh. Go ßner. Th, 1. Berlín 1827. —"S, UV. V.
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“Abendder Mittwocheallerdings �ehrabge�panntund mis-

muthig; doh �pracher noch �ehrlebhaft über die mitge»

theilte Schrift , und freuete �ihder�elben�ehr, als eines
aller Welt ver�tändlichenBei�piels,worauf eine bekannte

Schule auch in Deut�chlandhinarbeite,und als einer gewiß

niht ohne Wirkung bleiben werdenden- Herausforderung
irgend eines tüchtigen und kräftigen

- Vertheidigersder #0

tief gefränftenEhre un�ersvollendeten Für�ten
Eine ähuliche-{were Nacht war gefolgt; er ließmib

daher Tags darauf um die ein�tweiligeUebernahmeder

Ephoralge�chäfteer�uchen;ihm �elb�twar ein Aderlaß ver-

ordnet worden, in de��enFolge er �ichnach langen Sträu-

ben ent�chließenmußte, das Bett zu �uchen.Durch einon
gemein�chaftlichenBe�chluß�einerAerzte, des Herrn D.

Sachße und des Herrn Hof- und Medicinalrath D. Cl az

rus ward dem Kranken alles anhaltende Sprechen unter-

�agtund deshalb jeder Be�uch“�trengverboten. Daher
�ahih ihn er�tam Sonntag , den 10. Febr., auf einige
Augenbli>ewieder, fand aber �einen

-

Zu�tand�ehrver-
�<hlimmertund �eineBru�tbeklemmungenzu einem furcht-
baren Grade ge�teigert.‘Von da an unter�agteich es mir

�elb, an �einemLager zu er�cheinen,wiewohl ih des Tages
mehreremal unmittelbar neben ihm, ohne jedo<h von ihm
bemerkt werden zu können,auf �einemArbeitszimmerver-

weilte, theils um die etwa vorkommenden Ephoralien zu

be�orgen, theils um bei �einerGattin zuverlä��igeNach»
richten über ihn einzuziehen. Mit blutendem Herzen war

ich Ohrenzeuge der unablä��igfortwährenden Beklemmun-

gen und Hu�tenanfälle,mit denen der Leidende ringen und

daher des Schlafes völligentbehren mußte; zugleichmußte
ih aber auch in der unermüdeten Pflege der treuen Gattin
die unglaubliche Kraft und Ausdauer bewundern, welche
der Schöpfer in die weibliche Natur für die Tage der

Noth geleget hat, und über die, man möchte�agen.über-

men�chliche,Stärke, welche die treue Liebe verleihet. Das

lei�e�teKlopfen des Leidenden, denn rufen konnte und �ollte
‘er uichf, �eßtedie von Trauer und AMTenguns

und Nacht-
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wachen höch�tAbgemattete augenbli>li< in Betvegung,
wenn �ieeben unter Thränen von des theuern Kranken

Jammer leí�emir in das Ohr flü�terte,und mit freund-
lichem Vlicke lei�tete�ieihmdie gewün�chteHilfe.

Mit ‘dem 12. Febr. war die Krankheit in Lungenent-
zündungübergegangen,welcher alle nur er�innlicheMittel,
zum Theil �ehr\{<merzhaft für den Leidenden , entgegen-
ge�eßtwurden. Es waren während die�erZeit Anfälle
von Delirium eingetretèn;was man mir aber von die�en

erzählte, ließ ebèn �o gut auf ab�ichtlicheBe�chäftigung
mit den Jdeen �chließen,die gêrade jezt aufs Neue in

�einerSeele durh �einWeihnachtsprogrammangeregt
worden waren, und deren weitere Verfolgung in �einem
O�terprogrammerfolgen �ollte. Er hatte öfter die Namen

Sofrates, Plato, Xenophon und einiger.�päteder
griechi�cherPhilo�ophenäusge�prochen; denn er wollte

eben daran gehen, den Antheil zu entwi>keln, welchen der

Neoplatonismusan der Ausbreitung des Chri�tenthums
gehabt hat *). Am Freitage, den 15. Febr., endlich �chien
mit einer halben Stunde Schlaf eine erfreulicheWendung
der Krankheiteingetreten; und die zahlreichenNachfragen-
den wurden mit beruhigenden Nachrichten entla��en.Allein

gegen Abendverlor fichder Schimmer von Hoffnung wieder
in de�totrübere Dunkelheit ; der Zu�tanddes Kranken ward
nervös und drohte �ogarin eine Gehirnentzündungüber-

zugehen. Nun wurden die Phanta�ieenheftiger und an-

haltender; jenè na< dem Urtheile der Aerzte �obedeu-

tungsvolle Sonderungdes Kranken. von

“

�ich�elb, in

welcher er �i<als ‘einen Andernbetrachtetund als von

einem Andernvon �ich�elb�t‘erzählt,fingan �ichzu zeigen

_____*) Er hatte zu dem�elbenZwe>e �chon\eît Anfang des Winters

mehrere Abend�tundenjeder Woche. zur Lecture einiger platoni�chen
Dialogen în Gemein�chaftmit dem gelehrten Herausgeber des Platon,
un�ermHrn. M. Stallbaum, �ehrverdienten Tertius an der Tho-

EE be�timmt, bei welcher ih �elb�tihueinigemal gefundenabe
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und die Bru�tbeklemmungenmachten �h immer weniger
bemertlich. Auf jeden Fall aber war der Gedanke an den
Tod in der Seele des Kranken �chrlebendig.Denn in
der Abend�tundedes Sonnabends hôrteich ihn zur Gat-

tin, die ihn mit der Aus�ichtauf einige Erquicéungdurch:
Schlaf auch in die�erNacht berußigen wollte,�agen: ich
will nicht dem Schlafe mich hingeben ; ich will anis�chla-

fend vom Tode überra�chtwerden.

“Auch hatte er die ganze -Nacht �chlaflosoi Br
und ih fand am Sonntag Morgen �einganzes Haus in

Be�túrzungund Thränen; er �chiendie Per�onennicht
mehr zu unter�cheiden,die an �cinemLager er�chienen.
Jh nähertemich ihm in meiner Amtsfkleidung, er blickte

mich �tarr‘an, äußerte aber nicht das Gering�te.Mein
Amt rief mich im die Kirche; ‘bald folgte mir dahin die
Nachricht, daß der Zu�tanddes Kranken jeden Augen-
bli> �ichver�hlimmere,mit dem Wun�chevereinigt , daß
wir ihn der Fürbitte der Gemeinde empfehlen möchten.
Eben war E Hr. College, M. Klinkhardt, i Begriff,
auf die Kanzel�ich¿zu begeben, und mußte �einenWeg
in ‘der tiefen Er�chütterungantreten, in welche wir alle

ver�etztwaren, und in �olcherBewegung �einenVortrag
halten und daran die Fürbitte knüpfen. Jch eilte indeß.
an das Vetft des Sterbenden, legte jedoch, ehe ichzu ihm
trat, meine Amtskleidung ab. — Als -er mich wahrnahm,
ruhte �einAuge einige Secunden fe�t:und �tarrauf mir;

“dann erheiterte �ich�einAnge�ichtzu milder Freundlichkeit;
er reichte mir die Hand und rief mir vernehmlich, doch-
mit zikternder Stinime zu: optime collegaES quomodo.vales? Ueberra�chtdurch die lateini�che:Aarede und in
der Meinung, daß er vielleichtgernEtwasnur mir
is

*) Seine gewöhnlicheAnrede an mich în Billets und befVegrüß-
ungen. —: Uebrigens “hatte ex �ehrhetzlihen Antheil“an den be-
�cwerlichenHämorrhoidalleidengenommen , mit denen ih �eit"mehre-:
re Monatêuhatte känipfenmü��en;und darauf bezog“i< ‘�einet

TratePE

A«# | -
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Geltendes �agenwolle, antwortete ich in der�elbenSprache:

equidemsic satis valeo, sed tu, amice carissime, valde

laborare videris; vernm noli despondereanimum; fide

Domino ; tibi aderit numine suo vel in summo periculo
— und drückteihm dabei innig die Hand. — Unverwandt

rußcte �cinAuge auf mir, und er �chienden Sinn meiner

Worte zu vernehmen. Augenblicklich fuhr er nun fort:

amice, cursum ecclesiasticum quidem finivi; sed sì

Deus vuk, ut vivam , tamen Deo vivam *). Gleich nach

die�enWorten ward GitVlick wieder un�tät,der Zu�am-

menhang der Gedanken ver�chwand,und �tellete�ichauch nicht

wiéderher ; nur einzelne, �einenSchmerz oder �einBedürf-
niß bezeichnendeabgebrochene Worte, �chienendann und

wann anzudeuten , daß er �einerund �einesZu�tandes�ich

bewußt �ey:— Alle gegen das Fort�chreitender Entzün-

dung angewendete Mittel ver�agtenihre Wirkung, die Aerzte

5) Es ward erzählt, daß man hier und

|

da die�eWorte,

welche �ehrbald in den mannichfaltig�tenVerun�taltungenweiter vet:

breitet wurden, für eine Art von Unzufriedenheitserklärnungdes Kranken
/

über�einetheologi�cheDenkart genommen habe , gleih als hätte er

damit. �agenwollen , bis dahín ecclesiae quidem, verum Deo non

vixisse se. — Den Grund�äßender grammati�ch- hi�tori�chenJu-

terpretation’gemäßaber �cheintdie�e-Erklärung�<werli<zu �eyn,-

um einer andern �ehrdrü>kendenBedenklichkeitgegen die�elbenicht zu

erwähnen. Diíe�eAeußerungwar wohl ni<ts anderes, als die Folge
des �einerneben mir �tehendenGattin eben in dié�enTagen erklärten

fe�tenEnt�chlu��es,weun er gene�en�ollte,�ein.Predigtamt niederzu-
legen, ‘und auf eîneandere Wei�eder Sache Gottes nüßlichzu wer-

den. Schwerlich niahte meinem �terbéndenFreunde in die�emAugen-
bli>e die Frage das Herz {wer , zu welcher dogmati�chenSchule er

�ichim Tode halten �olle. Der fromme, gewiß bei ihm- nicht

geheuchelteWun�ch,für die Sache Gottes zu leben, wenn er
anders leben �olle,legte allein ihm die�esmír unvergeßliheWort

auf die erble�chende, zittérnde Lippe. Deo vivam, werde i<
jedesmal zu mir �prechen,\o oft ich �einerund �eineslegten Blies
und: Händedrut>esgedenken.werde: — — Uebrigens“findet �i“eine

Ueber�eßzung:�einesWortes, wie ih es ver�tandenhabe, in der fol:
genden Predigt der Gemeinde vorgelegt.

A
wi(Fi,
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�ahenmit Schmerz ihre Bemühungenvereitelt und heilten
mit uns allen‘die tiefe Trauer, in welche uns ihr Bekennt-
niß ver�eßtey daß die Kun�tan ihrer Grenze�ey.

Schon gegen Mittag fingen die Hände anin den äußer-
�tenEnden zu erkalten; doh der übrigeKörperwar noch
in �ehrkräftigerBeweglichkeit,die bis gegen drei Uhr
fortwährete, bis wohin ih nur auf einzelneViertel�tun-
den mich von dem Kranken entfernte. Visweilen �chiener die

Um�tehenden,be�onders�eineGattin zu erkennen, die unablä��ig
bemúhetwar, ihm die nôöthigenLabungen zu reichen ; mild

und zart wendete �ich�einAuge nach ihr, wenn �ie �eine

Hand mit ihren Kü��enbedé>te und ihre Wange an �eine

flopfende Bru�t legte, die von �einen�türmi�chfliegenden
Athemzügenheftig beweget ward. Tiefe, heilige Stille
herr�chteum �einLager. Nach drei Uhr ward er ruhiger,
�einAthem allmählig �anfter, die Veklemmungder Bru�t
begann dem ‘An�cheinenah zuver�chwinden,immer lang-
�amerund lang�amerfolgten die einzelnen Athemzüge, der

Blick ward �tarr,das Augenlied �enkte�ichherab, und �o
eutwich zuleßt gegen vier Uhr das Leben �olei�eund ftill,
daß nur die genaue�teAufmerk�amkeit�einesgegenwärtigen
Arztes, des Hrn. D. Sachße, im Stande war, die leß-
ten Regungen de��elbenzu bemerken. Ver�chwundenwaren

von dem Ange�ichtedes Ent�chlummertenalle Spuren des
irdi�chenSchmerzes, auch nicht eineFiberbewegte �ichin
frampfhafter Zueung 9.

___

Sein Schwager, Herr KaufmannGroß, der �eit
mehreren Tagen und Nächten nicht von ihm gewichenuud

unermüdet in Hülfslei�tungenaller Art gewe�enwar, drúckte

ihm das Auge zu; ih legte meine Hand egnendauffein
ge�unknes‘Haupt und rief: Herr, du ha�tihn gegeben,
du ha�tihn genommen, dein Name cy gelobet‘ Undrun

E Nurnoh 10 Stunden hátteer leben dülfén, i erhátte
mit Luther einen Todestag(d. 18. Febr.1546.) gehabt, & wie
�einGeburtstäg nur um wenige Tage hinter dem de�felbén“Münnes
(d, 10. Nov; 1483.) einfiel.

JK
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wankte diejammernde Wittwe, welche im Nebenzimmerdie
le6te Viertel�tunde,in tiefe, �tilleWehmuth ver�unken,zu-

gebracht hatte, zu �einemLager und ließ, über den theuren

Leichnamgebeugt, ihrem gerechten Schmerze freien Lauf;
bei den Klagen¡ihrerLiebehâttedas hârte�teHerz brechen

mú��en.
Die von denAerzten geroun�chteOcffaungdes Leich-

nams ward von der Wittwe aus. dem Grunde zuge�tanden,

daß Tz�chirner�elb�tbei �einemLeLen dergleichenUn-

ter�uchungendas Wort geredet und die Ge�tattungder�el-

ben für eine Schuldigkeit gegen die Wi��en�chafterklärt

hatte.Allerdingsbe�tärigtedie�edie frühereVermuthung von
-

einer wahr�cheinlicheneigenthümlichkrankhaften Be�chafs-,

fenheit der Re�pirationswerkzeuge.Allein�ieführte“auchzu der

Entdeckung eines Gebrechens, von de��enDa�eynund BVe�chaf-

fenheit �elb�tdie reich�teErfahrung und der ge�chärfte�teBlick

nichts zu ahnen vermocht hatte. Es fanden �ichnämlich

an beiden Seiten der Luftröhre,bei ihrem Eintritte. in die

Bru�thöhle,zweiBalgge�chwül�te,eine rectê, von der Größe
eines Borsdorfer Apfels, die andere links und tiefer von der

Größeeines Gân�eeies,zwi�chenwelchen die Luftröhre,von ih-
rer geraden Richtung nach der rechten Seite beträchtlichhins

übergebogen,herab�tieg,und durch �ie�eitwärtszu�ammenge-
drückt,und verengt ward, �o-daß�elb�tder Kehltopf�eine
normale Stellungnichtmehr ganz behauptete. Die�er

mechani�cheDru auf die Luftröhreund ihre Ae�tewar

übrigensnoch. beträchtlich.durch -eine fatarrhali�cheVer-
di>ung derSchleimhaut.die�esCanals vermehrt „worden.
— a2 Ihrer. allmähligenvölligen

-

Ausbildung-mögen.
die�eGe�chwül�te, zumaldie. größere, vielleicht zehn:und
nochmehrJahre:bedurft..haben.Ge�etztauch, es wäré

Sg: gewe�endie�e.fremdenKörper.in der Bru�thöhle
zu entdecken,�ohâtten�iedoch nur durcheine der gewalt-
�am�tenund gefährlich�tenOperationen,die an �ich�elb�t

tödtlichhâtte�eynmü��en,entferntwerdenfönnen. Der
*

Eingang¿u ihnenwäre nur durch-Aus�ägungdes Schlü�--
\ctbeins, nah des Zergliederers Angabe, zu öffnengewe�eu.
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Deutlich lág nun in die�enAuswüchfendie Ur�ache
am Tage, durch welche dem armen Leidenden das Athmen
und anhaltende Sprechen �chon�eit�o“langer Zeit zu einer

�chwerenund müh�eligenAn�trengunggeworden, und warum

er unaufhörlichvon dem Gefühleeiner äng�tigendenBeklem-

mung und Beengung begleitet gewe�enwar. Wie �ehrwir

auch die außernZeichendie�erBeengung an ihmwahrnahmen;
von den quälenden,unaufhörlichenBéeéâng�tigungèn,welche
damit Jahre lang verbundengewe�en�eynmü��en,haben
wir doch fämmtlich feine Ahnung gehabt und uns �{hmerz--

lich geirrt, wenn wir geglaubt haben, daß ihm mit der

ein�tweiligenBefreiung von lä�tigenStkihu�tenanfällen
auch eine wirkliche Erleichterung jener Beäng�tigungenges

fommen feyn möge. Es i� zu bewundern und zeugt für

�einehohe Seelen�tärke,daß er mit einer �olchenbleiben-
den La�tauf ‘derBru�t doch immer noh in dem Grade

heiter und thätig�ichzu erhalten gewußt hat; eben �o,

wie es �ehrzu begreifen i�, daß ihm vor der für ihn

höch�tbe�chwerlichenArbeit eines Kanzelvorträgs wohl
biéweilen gegrauet haben mag. Er hat ja doch mit jedem

ausge�prochnenWorte eine bedeutende La�tin �einemJn-
nern heben und für einen furzen Augenblickauf die Seite

bringen mü��en.
O wie manche Stunde voller Bangigkeiten und Kämpfe

mit der Empfindung de��en,der eben aus Mangel an Luft
er�ti>en�oll,muß er in �einerEin�amkeitverlebt haben?-
Und mit wel<hem Aufwande von gei�tigerKraft nur muß

es ihm möglichgewe�en�eyn,bei dem allen dennoch im

Reiche der Jdeen fo frei und fe��ellos�ichzu bewegen,
wie dieß von ihm ge�cheheni�t?Laßt es uns immer ein-

gé�tehen,wir alle haben ihm mehr oder weniger Unrecht

gethan, wenn wir wohl zuweilen einen gewi��enMangel
an Lu�kund Bereitwilligkeitals das Hinderniß�eines..er-

“wün�chtenhäufigerenEr�cheinensauf der Kanzel be-

trachtêtei; wir alle haben Urfache, den Abge�chiedenen
um Verzeihungdie�esUnrechtes zu bitten. — Und das

thun wir auch nichtümfon�t;denn Niemandwar geneigter
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¿um Verzeihen, ‘als er, und ohne große Selb�iüberwin-

dung ward es ihm leicht, zu ertragen, wenn er verkannt
und in

Mas Lichte betrachtet ward.

Die Nachrichtvon Tz�chirners Tode durchflog in

furzer Zeit die ganze Stadt; denn die ganze Stadt war

ihm mit einer Verchrung und Liebe zugethan, und das

Häufleinderer , welche die�enicht theilen zu können meinten,

gewiß�ehrklein. Unbegrenzt war die Ergebenheit namentlich
der Studierenden gegen den trefflichen Lehrer , und die Be-

gei�terung; mit welcher �ieihn bewunderten; — eine ganz
natürliche Folge des ungemeinrichtigen Tactes, mit dem
ex den �ungen,im Gefühle�einerUnabhängigkeit�ichbe-

wegendenkräftigenMann zu nehmen und auf den rechten
Punkt zu leiten wußte. Wo es aber galt und an �einem
Orte war, ver�tander gar wohl auch die Sprache des

ent�chieden�tenErn�teszu führen.
So fe�t auch die gebeugte Wittwe anfangs ent�chlo�-

�entar, die Uceberre�tedes verblichenen , theuern Gatten
nicht dem allgemeinen Anblickeblos zu�tellen; �o�ahe�ie
zuletzt �ichdoch genöthige“,der zu�trömenden.Menge von

Bittenden den Eingang zu �einemSarge offnenzu la��en,
welcher= in �einemHör�aaleaufge�telltworden war. Sie
wün�chte,es möchte demEnt�chlafeneneines von �einen
geliebte�enBücl;ern in die Erde mitgegeben werden. Ich
wählte dazu das griechi�cheneue Te�tament,

-

die Ausgáäbe
von Schott, de��ener �ichin �einenVorle�ungenbedient

hatte, und ließ �einenFinger auf die Worte des Erlö�ers
Joh. 11 , 25. 26: hindeuten. Jch habe bei die�emAn-

blicke Strôme- von Thränen aus den Augen der fkräftig-
�tenJünglinge"fließen �ehen. Wer es ‘nur irgend mög-
lich, machen konnte, �uchte�ichdie Au�ichtder auch im
Tode noh gewinnendenZüge des verehrten Todten noch
einma! zu ver�chaffen;er war der Gegen�tandder allgemei-
nen Trauer und Liebe.

Daher beeiferte �ichdenn auch alles dafür, ihm ein

1
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möglich�tglänzendesBegräbniß-bereiten zu helfen, und

die dazu gemachten An�taltenwurdenglücklicherwei�evon

dem heiter�tenSonnen�cheinam Nachmittage des 20. Fe-
bruars begün�tiget.Die Zahl der von der Wittwe dazu
eingeladnen Verwandten, Behörden, Amtsgeno��enjeder
Art, Freunde und Bekannten, füllte allein 35 Wagen.
Mehrere hundert Studierende im feierlich�t-akademi�chen

Aufzuge, cine Anzahl junger akademi�cherDocenten und

anderer Gelehrten, Lehrer und Schüler aus �ämmtlichen

öffentlichenSchulen, Prediger von den näch�tgelegnenDôr-

fern und Städten, Kaufleute und Bürger aller Kla��enbilde-

ten cinen , auch die läng�teun�ererStraßen an Ausdehnung
weit übertréffendenLeichenzug. Daß es bei einem �olchen
Getúmmel nicht ohne Zer�treuungder Gedanken und Zer-
�plitterung der Géfühle abgehen fönne, i�begreiflich.
Die�ereinigermaßenentgegen zu arbeiten, und dem Herzen
auch �einenAntheil #an der traurigen Feierlichkeit zu

�ichern, ent�chloßih mich, da eine �ehrverehrliche Auf-
forderung mit meinem eignen Bedürfni��ezu�ammentraf,
als des gefeierten Todten gewe�enernäch�terGeno��eim

Bredigtanite zu der- in den Wohnzimmer ver�ammelten

Zahl von Begleitern einige Worte zu�prechen,auf welche

gehörig mich vorzubereiten mir freili<h nur eine �chrkurze
Fri�tzugeme��enwar- *). Nur eine Stunde vor dem Auf-

———

*) Der în die�enunter N. 1. nach�tehendenWorten neben A th a-

na�ins (ein Lehrer der ‘Chri�tengemeindezu Alexandrien , ge�torben
i. FJ. 373. - der angebliche Verf. einer Glaubensformel voll harter
Lehren und Verdammungsurtheile) erwähnte Selne>er war der

dritte evangel. Superint. în Leipzig und Mitglied der theolog. Com-
mi��ion,welche die �ogenannteConcordienformel ausarbeítete, durch
deren (158M landesherrlih als unbezweifelteWahrheit anbefohlene, zum

Theil �ehr�treitigeund gar nicht zu ent�cheidendeGlaubens�äßelefder

cine Menge von Zwi�tigkeitenuud Puruhen in der evangel. Kirche

veranlaßtwurden , die noh heute niht ganz beendigt�ind.Er �elb�t

ward în Folge der�elben(als nah Churfür�tAugu�tsTode die mit
jener Formel Unzufriedenen no< einmal auf eine kurze Zeit
vorherr�<ten,)

“

�einesAmtes 1589 ent�ctt, bald aber als
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bruche des Leichenzuges aber ward es mir er�tbekanut,
daß die Studierenden „erwarteten, auch zu ihnen werde ich
am Grabe ein Wort �prechen,während ih in der Mei-

nung ge�tandenhatte, zu die�emGe�chäftewúrden �ie,
wie das �on�twohl zu ge�chehenpflegt, aus ihrer eignen
Mitte einen Redner gewählt haben. Mithin konnte es

uur ein ganz kurzer Erguß des Gefühles �eyn, mit dem

ich hoffea durfte, ihren Wun�cherfüllen zu können. Auch
erlaubte in «der That etroas Anderes und Mehreres die

Zeit nicht, indem der Sarg er�tmit Einbruch der Abend-

dämmerungam Grabe anlangte und, ehe er ver�enktwer-

den fonnte, die Sonne �chonhinabge�unkenwar.

Durch meine Theiluahme an dem verklärtenFreunde
fortgeri��en,bin i< weitläuftiger geworden, als ih es

hâtte feyn �ollen,das fühle ih �elb�t.Jch darf mich je-
doch mit der Hoffnungberuhigen , daß ein großer Theil
der Le�erum ihrer eignenLiebe zu demVollendeten willen
mir deShalb nicht zürnen, und manches an �ichUnbedeu-

tende im Andenken an den Maun ihrer Aufmerk�amkeitwür-

dig finden werden, mit de��enGe�chickes verbunden war.

Und gleichwohl, wie Vieles hätte ih noch hinzu�egenkön-

hen und wögen, wenn i<h von den Winken, Rath�chlägen
und Mittheilungenhâtte erzählen„wollen,mit denen er
bei meinen Berufsarbeiten wie bel meinen Studien bis zu
den legten Monaten unablä��ig�ichum mich verdient, ge-

macht,wie er bei �einendringenden und anziehenden Ge-

�chäïtenes nicht ver�<mähet,�einervorläufigenprüfenden
Durch�ichtdie fleinea �chrift�telleri�chenVer�uchezu unter-

werfen, mit denen ih hervorgetreten bin, und wie er mit
dem freundkich�tenWeßlwoollenan den Leiden und Freuden.
aller Glieder meiner Familie Theil genommen hat?E

Multis ille flebilis occidit, ut mihi paucis.
E upcrint. nac _Hildessheim berufen“ Allein {on 1592 ward er auf
das dring?end�teangegangen, in �einefrüßereStellung uach Leipzig
zutüctzukehzel.Er folgte bemRufe, �reliihaber �ehr�<wa<und

fränflih, fam am 20, Mat an und �taxbchongm24, d. M, im
"_

62�tenJahre.
—————————————
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Während vor�tehendeMittheilungen abgedruckt wur-
den, waren über den Verewigten �choner�chienen:

1.) Heinrih Gottlieb Tz�chirner 2c, Skizze�eines

Lebens neb�tPortrait und Fac�imile,neb�tder Be�chreibung�eines
feierlichenBegräbni��es;bei Glück,

2.) Tz�chirner’s Denkmal. Dder kurze Charakteri�tik
T �chirner's als Gelehrten, Kanzelredners-und Men�chen.Vom

“Prof.Krugs bei Kollmann.

3.) D. Heinrich Gottlieb Tz�chirner, Kurzer Ab-

riß �einesLebens und Wirkens, von K, H, L, Pôlißz — aus

den Jahrbüchernfür Ge�chichteund Staatswi��en�chaftabgedruckt;
bei Hinrichs. /

4.) Worte des Tröo�tesbei dem frühen Hin�cheidendes all-

gemein verehrten Domherrn D. Tz�chirner, von, M. Chri�t.
Gottfried Klinkhardt, POTE an der Thomaskirche;

bei Reclam. >
,

5.) Predigt zum Andenken des verewigten Domherrn PD.

Tz�chirner, von M, Karl Chri�t. Friedrich Siegel,
Mittagsprediger.an der Thomaskirche;"bei Reclam.

talia
E erp Cit

Die beiden Schriften N. 2, 23. —— aus der Feder zweier
vieljährigervertrauter Freunde des �el.Tz�chirnèr geo�lo��en,

geben �ehrvoll�tändigeAuskunftÜber de��engroßeVerdien�teum!

die Wi��en�chaften.Wie groß �iegewe�en, wird er�trecht �icht-
bar aus �einemWerke über den Fäll des Heidenthums
werden, an welchèser den �{ön�tenund heiter�tenTheil �einer

Jahregewendet hat, Zwar li�tes ihm nicht gelungen , da��elbe

bis zu dem Grade- von Vollendunghinauszuführen, den er ihm
der Vorrede nah zu gebenhoffte. Allein \o weit i�es wirklich
gediehen, daß die gar niht zu bezweifelndeEr�cheinungdé��elben

feinem Namen ein bleibendes Andenken in dex Ge�chichtedes
_

Chri�tenthumsund �einerEinführung �ichernwird. An eine

zroeiteSammlung der vorzüglich�tenunter �einenKänzelvorträgen,
(bekanntlih hafte er �elb�t�choneine �olchefrüherhinin 2 Bän-

den, Lipzig bei Vogel“1812 und 1816. herausgegeben),i�tin
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die�emAugenbli>kedie Hand �{hongelegtz ih �elb�twerde dabei

be�chäftiget�eyn’,und darf hoffen, daß auch die�eder Welt be-

wei�enwerden, mit wie großemRechte die Gemeinde wie die

großeSchaar der Schüler des Vollendeten in �olaute und {merz-
lihe Klagen Über den frühenHingang eines �olchenVerkündigers
der himmli�chenLehre�ihergo��enhaben. — Und welchewehmüthige
Erinnerungen wird mir der durch die�eBe�chäftigungfortge�ebte

�tileUmgang mit dem entrißnenFreunde bereiten? Doch auh

�einErhebendes und Trô�tendeshat èin �olcherSchmerz. Eben

�odichteri�hals beruhigend i�tder Gedanke, den Hr. Hofrath
Müller in der Zeitung für die elegante Welt als Blume auf

Tz\chirners Grab gelegt hat:- Der Ewige habe ihn gerufen,
um auf einem andern des Lichtesund der Erhebung bedürftigen
Sterne dur �einenhellen Gei�tund kräftigen,freien Sinn die

 Gemütherin höhereBewegungzu eben.

Berichtigung.

Es hat �ichS. 22. meiner kleinenSchrift: Tz�chirnet"s
Denkmal 2c. ein Jrrthum einge�chlichen,den ih hierdur< zu

berichtigen mth beeile,ob er gleich von keiner Bedeutung i�t.

Allein der - Wahrheit muß„ihr Recht. wiederfahren, Der �el.

Tz�chirner war im J.-1819 nicht theologi�cherDechant und

hatte das auf der�elbenSeite erwähnteProgramm

-

n iht in

dem�elbenJahre, �ondernfrüher, ge�chrieben.Was der „an-

dere Freund des Ver�torbnen“, von welchemdort die

Rede i�t,über das Programm urtheilte, „war au< meiner An-

�ichtgemäß, Jch erbot: mich daher �elb�t,das Programm unter
meinem Namen herauszugeben, da ih eben ein �oléheszu �{rei-
ben hatte und �ehrmit- ‘andern Arbeiten be�chäftigtwar. Daß

dabei ‘an keine Men�chenfurcht-von- Seiten Tz�chirner?s zu

denken �ey, ver�teht�ichaus dem früher)Ge�ägtenzwar: von

�elb�t,wird aber, um auch-dem lei�e�ten-Verdachtevorzubeugen,

hierdurh noh ausdrü>li<hvon mir bemerkt. #--

Kr üg:
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An�prachean die Trauerver�ammlung.

GeehrteMänner,theureFreundeund Brüder!

Qu dem Orte ihrer Vereinigung mit dem Staube der

Erde �ollenwir jeßt die irdi�cheHülle des Gei�tes

führen, der nur vor wenigenTagen und Wochennoch
in die�enfreundlichenRäumen mit �einemLichte, mic

�einerLiebe, mit �einerKraft waltete, und Gedanken

faßteund in Worte kleidete, welcheweithinin der Welt

der Men�chenverwandte Gei�terund Herzenergreifen
und bewegenmußten. Nicht zu �<merzli<herKlage
über die früheRückkehrdie�esGei�tesin die Heimath
und zum!Vater der Gei�ter�olldies mein Wort auffor-

dern; denn wer den Be�ten �einerZeit ge-
“nug gethan, der hat gelebt für lange, lange

Zeitenz wohl aber in wehmüthigerFreude und in

demúthigerDankbarkeit �olles uns vereinigen, daß

die�erGei�tnach �chwerem,langem Kampfeentbun-
den worden ‘i�tder drückenden,hemmenden, beâng�ti-
genden Fe��el,die ‘er in �eïnemwunderbar franken

Leibe getragen hat, und welche in ihrer tief verborg=
nen, ganzen La�tund Schwere er�tnach �einerTren-



28

nung von ihm dem Auge un�rerbei aller An�trengung
und bei allem Ringen nah Erweiterungdennochimmer

hôch�tbe�chränktenEin�ichto�enbargeworden i�t.Ach,
mit welchen, von Keinem unter uns geahnetenBetlem-

mungen, mag die�esHerz, mit welchen von ihm�till
in �einerEin�amkeitgetragenen und von keinem theil-
nehmendenZeugen wahrgenommenenBeäng�tigungen

mag die�er.Gei�tviele Stunden, ganze Tage, lange
_

Nächtegerungen haben? Daß aber die�erGei�t,von

eiúer �olchenFe��elum�chlungen,dennoch �ofrei und

frâftig�ichbewegt, daß die�esHerz von einer �olchen
Bürde géèdrúcét, denno< �owarm und innig. gefühlt,
�omuthig‘und fráftig �ichgehoben, das giebt un�erer

Verehrung des theuren Todten und un�ererRührung
bei �einemAndenken - eine Junigkeit und eine ‘Tiefe,

welche!�einLeben allein bei allem �einemReichthume
an �egensreicherWirk�amkeitihr nicheBs gewähren
fönnen, Ss ia

Amice, cursum ecclesíasticum finivi; sed sì

Deus vult, ut vivam, tamen Deo vivam, das

war der lebteklare, große, frommeGedanke , welchem
der �chonenteilende Gei�twenige Stunden : vor �einem

Auf�chwungezu �einerBefreiung aus der-\hwerath-
menden , -hochaufflopfendenBru�tüber die zitternden
Lippen inder Sprache dér Wi��en�chaft, "die auch

jeßt noch ihm gehorchte, hervorzutreten und dèmOhre
des Freundes“vernehmlichzu werden gebot. Undfür-
wahr, er gehet an: ihm in Erfüllung, die�et�einerhe-
bender Gedanfe und- Wun�ch:Vivit, certissime viyvit

Tzschirnerus nocter; Deo vivit; denn er lebet und
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wird leben in dem Andenfen aller Freunde der Wahr-
heit, des Lichtes, der Freiheit, des Glaubens, der

Hoffnung, und die�e�ind�icherlichGottes; Yeo vivit,-
er lebet in Gott und bei Gott und mit Gott, dem- Herrn
des Todes, dem Geber des Lebens, wel<hem�eyEhre in

Ewigkeitauch um un�ersVerklärten willen. Er ruhet
in �einemSarge, das Buch �einesGlaubens in �einer

Hand, auf welches er tau�endmaldie Ardacht feiner
Gemeinde von Gläubigen,tau�endmalden for�chenden
Blick �cinerwißbegierigenSchülergerichtet hat ; und

�einFinger deutet, �tarrzwar und falt, aberdarum auch
unbeweglich, auf das Wort des Mei�tershin: ih bin

die Aufer�tehung und das Leben; wer an

mich glaubet, der wird leben, ob er gleich
:

A M

�tirbet; und wer da lebet und glaubet an

mich, der wird’ nimmermehr �terben. — Und

an den, der“ �olches�agt,hat er geglaubet von gan-

zem Herzenz geglaubetmit der vollèn Jnnigkeit und-

Klarheit �einesfreien, unbefangenenGei�tesin�einer
�elb�terrungenen Ueberzeugungzund hat er an ihn nicht
geglaubt, wie Athana�iusund Selneer ; �o’hat er an

ihn dochgeglaubt, wie Nathanael, der rechteI�raeliter,]
in welchemder Herr diasFal�ch�ah.

Auf. denn, geehrèteMänner, theure Geno��en
einer aufrichtigenVerehrungun�eresTodten „' kommet,
la��etden Weg uns ziehen, den �einSarg uns zeigen
wird. Gebe Gott, “daßein�t:auh un�ermSarge eine

fleinere oder größereZahl mit ihrer Liebe und. Dauk-

barkeit folge, wie dem, den wir begleiten, ine ganze,

großeStade mit ‘der-ihrigenin freierWilligkeit:�ichan=
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�chließt;gebeGote, daßauchúber un�ermGrabeein�t
die, welche jeden von uns zu die�erStätte der Ruhe
von �einerArbeit führenwerden, über ihm �prechen
mögen: er ruhe �anft,er hat nicht um�on�tgelebt!

EN
Li

Nachruf am Grabe.

Nun �o�inkedenn hinab in den mütterlichenSchooß
der Erde, von der du genommen bi�t,du verblichene,
ah, nur allzugebrechlicheHülle des Gei�tes,der aus

dir zu �einenSchülern, zu �einerGemeinde, zu �einem
Vaterlande, zu �einerKirche, zu �einerZeit �oherr-

liche, bleibendenAndenkens wertheWorte der Wahr-
heit, des Lichtes, des Tro�tes,der Begei�terung.ge-

�prochenhat. Sinke hinab und �hlummere,wie ein

_Saame von Gott ge�äet,in der �tillenTiefe deiner:

Aufló�ungentgegen , bis deines Schöpferswunderbare
Macht dich mit einem neuen Lebenverbinden, dich zu
neuem Dien�tein �einemReiche rufen, und dich viel-

leihe im fünftigenJahrhunderteabermals zur Woh-
nung eines Gei�tesbilden wird, der indir und aus dir
redet und wirket, gleichdem, der aus deiner drückenden

Fe��el�ichjet: befreietHae. Manches Augewird dich
noch in deiner Tiefe �uchen,manches Herz über dir
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unter Bewegungen des Dankes, derLiebe, der Verch-
rung hochauftlopfen.

Yünglinge, die ihr den Sarg eures verehrten

Lehrers in �tummer,trauriger Feier zu �einerGruft

geleitet habec, und die Paniere eurer Wi��en�chaftjeht
über ihr wehen la��et,euch werde die�eStelle zu einer

heiligen Stätte, und nicht zum lebtenmale la��etin

die�erAbenddämmerungeuern Fuß auf ihr verweilen,

Kehret oft nochzu ihr zurü>und reichetan dem Hügel,
der úber die�enGebeinen �icherhebenwird, brüderlich

der Freund dem Freunde die Hand, und gelobet es bei

die�erA�cheeiner dem andern, daß ihr, wohin euch
Gote rufen wird, der Wahrheit, dem Lichte,dem Rechte,
der Freiheit, dem Glauben, der Frömmigkeiteuer Leben

weihenwollet, gleichdie�emTodten , den ihr in deren
Dien�tehabetleben und �terben�ehen,

Duaber, verklärterGei�t,derdu dichaufge�hwun-

gen ha�tüber der Erde Schwachheitund Leiden,du edles,
treues, frommes Herz, trinke du nun in volle Zügen
aus dem himmli�chenQuelle des Lichtesund der Wahr-
heit; wandle fröhlicheinher in den Räumen der Vollen-
dung, wo der Glaube zum Schauen, die Hoffnungzut

Wirklichkeitdir gewordeni�t;hôre, �iche,bewundere,
liebe die großenGei�ter,die edlen Herzen der vergange-

nen Jahrhunderte und Jahrtau�ende,mit denen du hier

�chonvertraulichenUmgang gepflogen, in deren «Fuß-

tapfen du getreten bi�t,Fühle,o fühlees ganz, was es

heißt,im Himmelund bei Gott und �elig�eyn,wenn du

anbetend vor dem �tehe�t,den du verkündigtha�t,und

werde durch�trômtvon unaus�prechlichemEntzücken,
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wenn er dir zurufet: �oeu< der Sohn frei machet, �o
�eydihr recht frei; du frommer und getreuer Knecht, du

bi�túber Weniges getreu gewe�en,ich will di úber

Viel �eßen
— geh?einzu meinerewigen Freude!

Und nun, ihr Alle, die ihr die�esGrab jet um-

gebet,rufet laut mit einem Munde, daßes weit durch
die Dâmmerunger�challe: �elig�inddie: Todten, die in
dem Herrn �terben; �iecgpenvonue Arbeit und ihre
Werke folgenihnennach.
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An die {weren Kämpfemit dem irdi�chenSchmerze
werdeich heuteeuh erinnern, m. Z+, in welcheGottes

wei�erRath nicht�eltengeradedie ausgezeichnet�tenund

hochbegabte�tenDiener �einesheiligenWillens zu führen

pfleget,Denn es beginnetheutedie NeihederTage und

Wochen, welchedie gerechteDankbarkeit undVerehrung
der chri�tlichenKirche �eitlängerals tau�ensJahren
recht eigenthümlichund aus�cließlichden Erinnerungen
an die lebten �chwerenKämpfeihres Hauptes und Herrn
mit dem Schmerz und dem Drang�aleder Erde gewid-
met haf: Ueberdies liegetuns heuteeine Stelle der heiz
ligen Schrift zur Betrachtungvor, welcheein er�chüt:
terndes Gemälde der �chweren,�{<merzli<henKämpfe

enthält, in welche die ‘er�tenBoten des: Evangeliums
“ ver�lochtenwurden, und in denen�ienur durchHingabe

ihres Blutes und Lebeus ‘denSiègerringen konnten: -

Undzu die�enbeiden ge�ellet�ich,das kann’ich nichtver«
|

a: , die noch immer füottauiEeigBpivögung
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und Er�chütterungmeines Herzensüberdie langen, har-
ten, �hwerenKämpfe mit dem irdi�chenSchmerze,
unter ‘denen einer der ausgezeichnet�tenund hochbegab-
te�tenDiener des göttlichenWillens zu un�ererZeit in |

un�rereignen Stadt und Gemeinde�ein�egensreiches
Tagewerkvollendet hat. Jch.darf ihn euchnicht er�tnen-

nenz �einName�tehetin euer aller Herzenund �chwebet

auf euer aller Lippen.Auch darf ih mich vor euchnicht

er�trechtfertigen,daß ih in dem�elbenAugenblicke,in

welchemih den Namen un�ereshochgelobtenHerrn ge-

nannt, und �einesauserwähltenNü�tzeuges,Paulus, und

der �chwerenKämpfegedachthabe,in welchen�ieals hoch-

begabte, reichausge�tatteteDiener des göttlichenWil-

lens bewährtworden �ind,daßih in dem�elbenAugen-
blicfe vor euchdes Mannes als eines hochbegabten, aber

auch’durh �chwereKämpfemit dem Schmerzegeprüften
Dieners Gottes gedenke, den ihr an die�erStätte nicht
mehr�ehenund hörenwerdet. Was ihr, was un�reganze
Stadt empfunden, ge�agt,gethan hat in der Stunde,
wo die Bot�chaftvon �einemTode von Mund zu Munde,
von Haus zu Hau�e,von Straße zu Straße mit der

Eile des Sturmes flog; was. ihr, was un�reganze

Stadt ge�agt, gethanhat ‘an dem Tage, mit de��en�in-
fendem Abende �eineirdi�che,ach nur allzugebrechliche
Hüllein ihr Grab/�ankz-damit habétihr lautes Zeugniß
gegeben, ihr Alle fühletes ‘in gleicher Lebendigkeitund

Tiefe, einen reichbegabten, mit �eltenenVorzügendes

Gei�tesund Herzensausge�tattetenDiener �einesWil

lens habe Gott aus un�ererMitte gerufen, Und das

mü��emit euchjeder bekennen,der nur irgend Gefühlfür
die höch�tenGüter und Zweckedes men�chlichenDa�eyns
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in �ichtrage, und dem nur irgendeinmal unter �einer
An�prachevon gläubigenAhnungen der Erlö�ungder
Welt durchdas EvanzeliumJe�uChri�ti,der alles um-

fa��enden,ordnenden, vollendenden Weisheit des Re-

gierers aller, men�chlichenDinge , und des unaufhörlichen
Fort�chreitensalles Lebens zu immer höhererVollkom-

menheithierauf der Erde und dort über den Trümmern

alles Vergänglichenin -dem Reicheder Freiheit von irdi-

�herSchranke, das Herzhöher�ichgehobenhabe. Nicht
nur aber ge�chmücktmit herrlichenAuszeichnungeni�ter

yvon uns ge�chieden:ge�chiedeni�ter. auch nachlangen,

�chwerenKämpfen mik“dem irdi�chenSchmerze.Ach,
am júng�tverfloßnenTage des Herrn, eben in der Stunde,
in welcher er zu euchreden �ollte,und in welcher�ein

Ameéesgeno��emit tief er�chütterterSeele an �einerStelle

vor euch trat , und �ichzur Fürbittefür ihn mit euchver

einigte, guter Gott, welchenAnblic. gewähreteer da

mir, da ih aus dem Gotteshau�ean �einLagergerufen
ward? Und was ichhier �ah,war dies nicht er�tdas

Ende eines längerals fünfjährigen�hwerenKampfes
mit einem Schmerze,de��eneigentliche,drückende,äng�ti-

gende, peinigende Be�chaffenheitbis dahin weder der

Scharfbli>kder geubte�tenAerzte, noh die unermúdete

Aufmerk�amkeit�einertreuen bei Tag und Nacht umihn
bemühetenGattin hatte entde>enkönnen? Fa�tohne
Ausnahmeer�chiener vor euh währenddie�erJahre
unter dem peinlichenGefühle\{hwererBeklemmung,und

während�eineWorte eucherleuchteten,rührten,�tärkten,
tróô�teten,begei�terten,verdiente er oft der Gegen�tand
eures Mitleides zu �eyn,Konnte ichdenn anders, da

endlichdas müdeHaupt.aufdie nun er�truhendeBru�t
e T2

i
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�ank,als daßih ausrief: Preis dir , der du den Retter
aus der Noth ge�endetha�t,den �anftenTodz du ha�t
ihn gegeben,du ha�tihn genonimen, dein Name �ei

gélobet!Ja fürwahr,auch die Erinnerung an ihn, die

euchheute alle hierherbegleitet.hat, berechtigetmi von

dem zu reden, wovon mein Wort an euch begonnenhat,
von den �chwerenKämpfenmit dem irdi�chenSchmerze,
in ivelcheGott niht �eltengerade die ausgezeichnet�ten
Diener �einesheiligen Willens zu führenpfleget. —

Nichc zu Trauer und Zagen�ollmeine Rede euch fúh-
renz. zeigen vielmehr�oll�ieeu<, wie auch in die�en
Kämpfender an �einènDienern�i verherrlicht, der

über�chwenglihthun kann, überalles, was wir bitten
und ver�tehen:Zu ihm wenden wir uns in �tillerAn-

dacht, erhebenuns aberzuvor auf deu Flügelndes Ge-

�angésdorthin, wo die Sieger nah {weren Kämpfen
in ewigerRuhewohnen, Leipz.Ge�angb.254, 5:

Heil mir, mein frohes Aug?‘erbli>tc
Die Gei�ter, die der Erd? entrückt,

“

Vor mir den Sieg er�tritten.
Nach über�tandnemUngemach
Des Lebens folgen Alle nach!
Es i�nun ausgelitten;

Und meinemBlik enthüllt�<dann

Der Gottheitgroßèr, wei�erPlan,

__ Text: 2Kor. 6, 1—10, .FÆ
Aus des Apo�telseignemMunde habetihr es

nun’ vernommen, wie er und �eineGeño��én,eben weil

�iedie größteAuszeichnungempfangenhatten, Diener

l
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Gottes im Namen Je�uChri�tizu �ein,gerade als

�olcheDiener Gottes �ihbewei�en mußten in

großer Geduld in Nöthen, in Trüb�al, in

Aeng�ten, in Arbeiten, in Wachen, in Fa�ten
und in jedem Schmerze der Erdez wie �ieaber

auch eben durch jene Kämpfe er�trecht Gelegenheiter-

hielten, als treue Diener Gottes �ichzu bewährenin

Erkenntniß, in Langmuth,in Freundlich=-

feit, im heiligen Gei�te, in ungefärbter
Liebe, im Worte der Wahrheit, in der

Kraft Gottes, in Waffen der Gerechtigkeit;
wie �ieeben dur< ihre Kämpfe mit dem irdi�chen

Schmerzeverkläretwurdenzu Er�cheinungen,die man

nie genug bewundern kann, auf denen die Augen aller

Jahrhunderte mit inniger Verehrungruhenwerden,
welche man nie ohneAndacht�prechenhörenwird: wir

�inddie Sterbenden, und �iehewir leben;
die Gezüchtigtenund doch nicht ertôódtet;

die Traurigen und doch allezeit ‘fröhlich;
die Armen, die da viele reih machen; die

Nichts inne haben, und doch Alles haben.
—- Blicke, die zu �olcherWahrnehmungführen, �ind

wohl ein würdigesGe�chäftfürdie Andachteiner chri�t-

lichen Gemeinde; �ie�eyendaherdas e A fürdie�e

Morgen�tunde,�olche

Blicke auf die {weren Kämpfe mit
irdi�chemSchmerze, zu welchenGott niht
�eltengerade die ausgezeihnet�tenDiener
feines Willens rufet.
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:__ WVemerketes wohl, nur von Kämpfenmit dem

irdi�chenSchmerze�ollunter uns die Rede �einznicht
von den hâufignoch  �hwerernund häârternKämpfen,
welche ausgezeichneteGei�terdie�erArt zu be�tehen

habengegen die Fin�terniß,der �iemit“ ihrem Lichte,
gegen die Heuchelei,der �iemit ihrer Offenherzigkeit,
gegen die Argli�t,der�iemit ihrer Redlichkeit, gegen
den Betrug, dem �iemit ihrer Scharf�ichtigkeit, gegen

das La�ter,dem �iemit ihrer Strenge entgegentreten z

nur von dem Schmerzefoll die Rede. �ein,welchen
der Leib mit �einerGebrechlichkeit,und das Leben im’
Leibemit �einerUnvollkommenheitund Be�chwerdeihnen
verur�achet,Und betrachtenwir die {weren Kämpfe

mic die�emSchmerze, zu welchen Gottes wei�erRath
nicht �eltengerade die ausgezeichnet�tenDiener �eines
Willens rufet, mit dem Auge der Frömmigkeit,�oerz

�cheinen�ieuns als heil�ame Erinnerungen an

ihve men�hlihe Schwachheit bei ihrer
men�chlihenStärke; als wohlthätige Ri ch-
tungen ihrer ausgezeihneten Kräfte “auf

ihre hohe Be�timmungz als herrlihe Veta

klärungen der Freiheit des men�chlichen
Gei�tes bei demDrucke irdi�cherFe��eln.

Heil�ameAnregungendesGefühlesihrer men �<-
lichen Schwachheitbei ihrer men�chlichen
Stärke �ind.al�odie �chwerenKämpfe mit dém

Schmérzeder Erde, in welche Gott niché�eltendie

ausgezeichnet�tenDiener �einesWillensrufet Alle
�indwir Kinder eines Vaters , Alle. hatuns ein Gott

ge�chaffenzkeiner�ollden andern gering�chäben,feiner
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glauben, er �ei�chondeshalbmehr als der Anderein

dem UrtheileGottes, weil er von ihm mehr empfangen
hat als der Andere. Der Knecht, dem nur ein Pfund

gegebenward, i�darum ein nicht minder brauchbarer
Diener �einesHerrn, als der, welcherzehn Pfunde em-

pfing und úberzehnStädte ge�eßbetward, Des Men-

�chenHerz aber. i�tein troßigund verzagt Ding; daher
lá��etder, welcher‘es {huf, nah dem Rathe �einer

Weisheit zu den großenund reichenGaben, mit denen

er es �hmücfete,auh großenund �chwerenSchmerz
und drückendeMängel�ichge�ellen,und �oerzeuget �eine

“

gútige, �egnendeHand.durchdie�eVerbindung von bei-

den in �olchenausgezeichneten, reihbegabeten Naturen

jenes Gefühlder eignenTheilnahmean dem allgemeinen
Loo�eder men�chlichenSchwachheit, durch welches�ie

geneigt werden, demüthigzu bleiben und �anftmüthig
bei ‘aller ihrer gei�tigenErhabenheitüber andere, und

eben durchdie�eliebenswürdigeBe�cheidenheitaller Her-
zen gewinnen, Darum �agtja die Schrift �elb�tvon

un�ermgöttlichenHerrn: er mußte aller Dinge
�einen Brüdern gleich werden, auf daß er

ein tveuer Hoheprie�ter werde, zu ver�óhnen
die Súnde des Volkes; denn darin er �elb
gelitten hat und ver�ucheti�t, kann er helfen
allen denen, die ver�uchetwerden; darum er-

fülletauh jedesmal un�erHerz�ichmit neuer Jnnigfeit
der Liebe zu ihm, wenn wir �ingen:

““ Gelitten hater �elb�t,geduldet;
Kennt Noth und Elend, weiß von Gram ae Schmerzz
Nun kann er ‘helfen,weiß, wie dem, der weint,

Zu Muthe �ei,der treue Men�chenfreund!
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Darum bekennet Paulus, die�erreiche, großeGei�t:

damit ih michder hohenOffenbarung nicht überhebe,
“i�tmir gegebenein Pfahl ins Flei�<h,und fühle ich
-täglih, wie der äußerlicheMen�chverwe�et.Darum

mußte Luther, die�erMann des Lichtes und der

Kraft, gar häufigmit dem irdi�chenSchmerzebei des

eignen Leibes Bedürfni��enund Gebrechlichkeitenkäm-

pfen, damit er es fühle,wie er, während�eineWorte

die Welt bewegeten, dennochdes Bei�tandeseiner zärt-

lichen-Gattin und eines treuen Freundes bedürfe, und

bei der Bewunderung von vielén Tau�enden,dennoch
ein �chwachesMen�chenkindbleibe. Be�cheidenheiter�t

machtdie Größezum Gegen�tandeder Liebe und der

TheilnahmezBe�cheidenheitnur und lebendigesGefühl
der, eignen Men�chlichkeitgewinnt die Herzen, Die�es

Gefühl aber, wie müßtees in jenen „ausgezeichneten
“

Gei�ternnichéerwachen, wenn �ie�ehen,wie auch �ie,

gleichdem Aerm�tenam Gei�teunter ihren Brüdern,
mit deni irdi�chenSchmerzeringen mü��en? 5

; “Die�eihreKäriwfeidfaube auchin der Hand
des Allwei�enzu Micteln werden, ihre großen und

herrlihen Kräfte um �o.fe�ter -gerade. auf
das zu-richten,. wozu er �iegerufen hat, auf
daß �ieder Gefahr entgehen, die eigentlichen- Zwecke
ihres reichen Lebens aus dem Auge zu verlieren: “Für
das Reich Gottes �ind.�iege�endet, zu die�esReithes
Erweiterung und Vercheidigungi�tihnen.das Schwert
des Gei�tesund des Wortes oder �on�teine heilige
Wa�feverliehen. Aber eben darum, weil �iemit die�er
ge�chmückteinhergehen,

- tritt nun auh der Ver�ucher



| E t

zu ihnen und flü�tertihnenzu: �prich,daßdie�eSteine

Brod werden; �uchet�ieauf �hwindelndeHöhenzu

verlo>en, daß alle Welt über�ieer�taune;oder bietes

ihnen alle Herrlichkeitder Erde an, daß�ié,geblendet
von deren Glanze, ihrer �elb�tverge��en.Lauter jedoch
und mächtiger,als der ‘Gei�tder Fin�terniß�pricht

dann, der \�ieZum Lichtegerufenhat, durch den irdi-

�chenSchmerz zu ‘ihrem.er�chüttertenHerzen; die�en
machet er zu �einemBoten an �ie,der �iedes“ Wortes

‘rechtnachdrücklicherinnere: das Reich Gottes i�t

nicht E��enund Trinken, �ondernFriede und

Freudeim heiligen Gei�te.Und ‘nunêrheben

�ie,durcheigne Erfahrunggelehrét, ihredurchdringende
Stimme, und veckündigenes laut: Augenlu�t,Fleiz

�heslu�t,und hoffärtiges Leben i�knicht von

Gött, �ondernvon die�erWeltz die Welt
aber vepgehet mit ihrer Lu�t, und nux wer

den Willen Gottes thut, der bleibet in

Ewigkeit. "Und nun reichen �iedar im eige-
nen Leben Glauben und Tugend, und in der

Tügend Be�cheidenheit, und in der Be�chei-
-

denheit Mäßigkeit, und in der Mäßigkeic

Geduld, und in der Geduld Gott�eligkeit,
und in der Goté�eligkeit brúderliche Liebe,
und in der brüderlichenLiebe gemeine Liebe.

Soerfüllet der Schmerz ihre Gemüthermit ‘um o

lebendigererVerachtung des NMiedrigen, Gemeinen und
“

Unwürdigen,über welchesdäs Ge�chlecheihrer Zeit zu

erheben�ieeben von Gott ge�endetwurden; �owerden

auch �ie,gleih den Apo�téln,zu Sterbenden, die

da leben, zu Armen, die da viele reich ma-
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chen, zu Gezüchtigten, die da nicht ertddtet
werden; durch den Kampf mit dem irdi�chenSchmerze

werden �ieum �otreuere, thâtigere, ÉräftigereDiener
Gottes, welche�eineBefehle ausrichten,daß man hôre
die Stimme �einesWortes, Wo ausgezeichneteNa-
turen mit �hwerem,irdi�chemSchmerzekämpfen,da

eben wird des Vaters Name geheiliget, auf
daß �einWille ge�cheheauf Erden wie im

Himmel, und �ein Reich kommez �ie�elb�taber
die hartbedräângtenKämpferwerden durch das Feuer
der Trüb�albewähre(, FE,

Und welcheherrlicheVerklärungendes men \<-
lihen Gei�tes �ind�olhe Kämpfe, welche
Verklärungen �einer Kraft bei aller Schw ach-
heit, �einer Freiheit bei allem Drucke der

“irdi�chenFe��eln?Geradein �einen�{hwer�tenKäm-

pfen mic den irdi�chenSchmerzen hat es erGei�tim
Men�chenzu aller Zeit am deutlich�tenoffenbaret, daß
er göttlichenGe�chlechtes�ei,daßin ihm etwas Anderes
und Höhereserkannt werden mü��e,als ein fun�treiches
Gewebe von Adern und Nerven, in ein zierliches-Gefäß
von Flei�chund Bein einge�chlo��en.Gleichjenemwun-

derbarenBaume, der um �okräftiger�eineZweige nach
der Höherichtet, -je tieferdie La�t�einerFrüchte�ieherab
zu ziehentrachtet, erhebetder men�chliche!Gei�tin aus-
gezeichnetenDienern des göttlichenWillens �ichum �o
‘�iegreicher,je mehr der Schmerz/�eineKraft zu brechen
drohet, Un�ersGellert s heiter�teDichtungenUnd rúh-
rend�teLieder.�inddie.Erzeugni��egerade der dunkel�ten
Stunden �einesan trúbenTagen�o reichenLebens. »J�t
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Gott fürdt; �otrete gleichalles wider mich; �ooft
ichruf”und bete, weichtalles hinter�ich,�o-�angPaul

Gerhard, als gerade eine Centnerla�t'vonLebénsnoth
auf �einemHerzen lag, »CEinefe�teBurg i�tun�erGott,
eine gute Wehr und Waffe,e �orief Luther, als eben

Kai�erund Reich ver�ammeltwar, um über �einWerk

und damic úber �einHerz den Stab zu brechen. Die

Fe��elan Händenund. Füßen redete Paulus vor dem
Könige Agrippa gerade deshalbum �ouner�chroener,

al�odaßdes für�tlichenSúnders hartes Herz er�chüttert
ward und’er ausrief: es fehletnichéviel, du überrede�t

mich, daß ih ein Chri�twúrde. Von �einenherrlich-
�ten,rúhrend�tenReden flo��endes Heilandes Lippen

uber zu der Stunde, als er nur er�tge�agthatte: ich
werde nicht mehr mit euch e��enund trinken, und der

Verrätherhingegangenwar, um �einunglück�eligesBe-

ginnen zu vollenden; da, da rief er aus: Vater, die

Stunde i� hier, daßdu deinen Sohnverklâre�k,Ja,
Stunden der Verklärungder Kraft und Stärke, welche
Gottes: �chöpferi�cheMacht dem men�chlichenGei�tever-

liehenhat, �inddie Stunden �chwererKämpfemit dem

irdi�chenSchmerze, “inwelcheGott nicht�eltengérade
die ausgezeichnet�tenDiener. �einesWillens

|

führet;
Stunden, die er zu ihremeignen Heile, zum Segen der

guten Sache, zum Prei�e�einesNamens durch des

Men�chenGei�tüber �iekommen lä��et. Ze

Eine �ehrbedeutende Stelleunter die�enZeugen
von Gottes wei�emRathehat fürwahrder bewährteKäm-

pfer' mit dem irdi�chenSchmerze eingenommen,de��en

Sarg, mit dem Palmzweigedes Sieges “ge�chmückt,
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vor wenigenTagen unter eurem zahlreichenGeleite und

unter euren Thränenund Segenswün�chenin den Schoos
der Erde ver�enktworden i�t.Reicher begabt am Gei�te
als viele Tau�ende�einerZeitgeno��enwar er, und ragte

�chonin �einerUeberlegenheit�ichtbarin dem Krei�e
von Jugendfreuden hervor, in welchem auh ih ein�t

mit ihm zu den Füßeneines und de��elbenehrwürdigen

Lehrersun�rerhohenSchule �aß,deren Zierde er �elb�t
nocheine Reihe von Jahren an die�esTrefflichenSeite

gewordeni�t,
- Die göttlicheVor�ehung,die al�oihn ge-

�chmückthatte, that �elb�tauh früh�chondeutlich fund,

daß�iezu Großemund Ungewöhnlichemihn-auser�ehen
_ habe, da�ie auf eine �elteneWei�eden Weg zu �einem

hohenZiele ihm ebnete und �eineSchritte be�chleunigte;
Allein zu. der�elbenZeit ließ �ieauch �chonvon ferne
den Feind �icherheben, . mit dem er {were Kämpfe

be�tehen�olltezeben da, als �einesNamens Ruhm
durchdie Länderzu gehen, als �einesWortes Kraft
weit über die Grenzen un�ersVaterlandes hinaus zu

reichenund zuwirken begann„ da ließdie�elbeüber�einen
Tagen wältende. Weisheit nach ihremunerfor�chlichen
Rache in den inner�tenTiefen �einerBru�tden Schmerz
�einenverborgenen Sibh-auf�chlagen,der �einelebten
Jahre mit ununterbrochenenAngriffen bei Tag und

Nacht be�türmen,und alle �eineeinzelnenAthemzúge
in eine jahrelange Reihemüh�eligerAn�trengungenver-

wandeln �ollee:Ach, wenn er es dann inne werden

mußte,wiealler Reichthum�einesWi��ens,alleSchärfe
�eines.Blies, aller Wohllautund alle Kraft �einer
Rede’, alles Glück der Lebe, von einer zärtlichenGattin

“und von fröhlichaufblühendenKindern - ihm: bereitet,
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wie alle Verehrung �einerStade und Gemeinde, alle

Anhänglichkeitund Bewunderung �einerSchüler, aller
|

Glanz des Ruhms im ganzen Vatérlande und �elb�tin

fernen Neichen ihm dochdieFe��el”niht lö�enkonnte,
die immer enger und enger in râth�elhafterGewalt um

die beklommene Bru�t�ichlegte; da fühlteer es auch,
und bekannte in wehmüthigerRührunggegendieFreunde,
welch ein unvollkommenes “Ding es“do< um alles Er-

denglück�ei, oie die göttlicheWeisheit auh an ihm
offénbare,daß keine Freude ohne ihrenZu�aßvon Bit-

cerfeit bleibe, und auh der Stärk�te“�einenAntheil an

der Schwächetragen�olle,ae �iezu UEaller Sale
gemachtVEE

EE
;

Da wärdihmaberiusebender Men�chzumGe-
\ gen�tande�einerinnig�tenTheilnahmé;jeder Leidende,

wie tiefer auch unter ihm�tehenmöchte,‘erregte�einBe-

dauern; und wo er hôreteoder �ah,daßein Geprüfter
unter irgend einer {weren Bürde von Schmerzdahin
gehen mü��e,da ward �einHerz von innigem Mitge-
fühlebewegtund floßin milden Worten des Tro�tesund

der freundlichenZu�pracheüber. Und warer �chonin

den Tagen �einervollen, ungebeugtenKraft bei allen

Huldigungendes Rühmes von jedem Dünkel fern; ver-

bot er es �chónda �ich�treng,jemals in �einenWorten
an’ eu �einerPer�onund �einerLei�tungenauh nur

die gering�teErwähnungzu thun; �oward �einGefühl
von der innern Unbedeut�amkeitäußernGlanzes, von

der“ Thorheitallés Stolzes und aller Selb�terhebung
immer reger und lebendiger, je drückenderdieLa�t�einer

Bidenauf-ihmlag; und 2
die�e,wis �ehrer auch
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von eurer Theilnahmeüberzeugtwar, hielt er für feine

Berechtigung, jemals mit Klagen darüber einen von

den Augenbli>enauszufüllen,welcheihm noch vergönnt
waren, von den göttlichenund men�chlichenDingen zu

euch'zu reden, und eure Herzenzu dem
3

guEE was

nichévon der Erdei�t.

Je hârterbee�einEE mit dem irdi�chen
"

Schmerzeward, de�tokräftigerrichtete�einGei�tmit

der ihmverliehenenStärke�i<auf das, was er “für
�einesLebens Aufgabeerkannt hatte. Je dringender des

Leibes wach�endeSchwachheitihn nöthigte, “denGenuß
der hármlo�e�tenFreuden und der un�chuldig�tenEr-

qui>ungen�ichzu ver�agen, 'demerfri�chendenAnhauche
der freienHimmelsluféin Feld undAue �ichzu entziehen,

und immer kürzerund �eltener�elb�tdie Mittheilung
�einerGedanken, die Ergießung�einerGefühlein Ge-

�prächenmitgleichge�inntenMännern�einerZeit und mit

bewähretenFreunden �einerJugend �ichzu ver�tatten,

um nichéder �chwerbela�tetenBru�tdie nöthigeKraft
für die Stunden zu rauben, wo Beruf und Amet�eine

Stimme zu erhebenihm gebot;

-

de�tovertrauter ward
�einUmgang in den �tillenStunden der Ein�amkeitmit

den Wei�enund Frommenalter Und neuer Zeitz, - die

aus ihren Schriftenzu ihm �prachen;�iewurden�eine
“

Ge�ell�chaftèrin �einerländlichenZurückgezogenheit,und

�eineBegleiter auf �einenweiten Wegenzu den Heils
quellen,- an welchen er Gene�ung�uchen�ollte“de�to

tiefer for�chteer nach dem Gange der göttlichenWeis-

heit bei der Einführungdes Evangeliumsin die: Welt

dertits und bei den allmähligen-Fortleitungender
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Wahrheit, des Rechtes „ der Freiheit, an deren immer
voll�tändigernSieg er mit ganzer Zuver�ichtglaubte,
und �ooft in frommerBegei�terungauch euchzu glauben

aufrief; de�tokräftigerund uner�chro>ener�pracher für

�ievor der Gemeinde,in �einemHöôr�aaleund �elb�tám

" Fuße des Königsthronesdurchdrungenvon der Ucher-
zeugung, würdigerals in der Wahrheitfreier, unge-

�chminkterSprache könne �elb�tdem mächtig�tenFür�ten

nicht gehuldigtwerden z de�toheldenmüthigererhober

�ichim Kampfegegen Verfin�terung,Aberglaube,Unter-

drúckung,Knecht�chaft, Herr�h�uchtund Tyranneialler
Art, Die ergreifend�tenWorte �einerleßtenJahre úber

die theuer�tenAngelegenheitendes men�chlichenGe-

�chlechtesund der chri�tlichenKirche, — gedenketjeßt
nur derer, mit welchen er Aller Herzen bewezete und

erhob, als er zum leßtenmalevon die�erStätte zu euch

�prach,— ach, �ie�indzum großenTheileunter beâng=

�tigendemKlopfender beklommenenBru�tvon �einem

Gei�teempfängen,von �einerHandaufgezeichnet, von

�einemMunde ausge�prochenworden; in�olchenStun-
den ‘ein�amerWeihe�ind�iegebórendieKinder �eines

reichenGei�tés,�einestiefenGemüthes,welche ausge-

gangen �indin alle Länderdeut�cherZunge, und, zuni

Theile fremdeSprachen gelehret , jen�eitsdes Rheines
und der Alpenund des Meeresim Süden und Norden 5

verwandte Gei�terund Herzenfa�tunter allen Völkern

von Europa ihm gewonnenhaben-Auser�chenhatte ihn
der Herr der Welt, daß er fürgroßeSchaarenund lange

Zeiten ein läuter Zeugeund ein �ichtbaresDenkmal

davon würde, wie er noch heutezu ausgezeichneten,aber
aach�chwergeprüftenDienern �einesWillens �age:laß

e

2
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dir an meiner Gnade gnúgen,- denn meine

Kraft i�tin dem
Ahwaizhen-vkcés.

Undein Zeugedie�erVerheißung�ollteer �ein,wièë

nichtViele �einerZeitgeno��en,weil nur einekurzeReihe
von Tagen nachdes Ewigen Rathe ihm zugeme��enwar,

und er das ihm gegebene,�egensreicheTagewerkvollenden

�ollte,als men�chlichemAn�ehennachdie Sonne �eines
Lebens nochhocham Mittagshimmel�tand.Eineinziger
nur in der Reihe�einerVorgänger,�eitdas erneuerte

Lichtdes Evangeliumsauch in die�esGotteshausdrang,
deren Ge�taltenihr dort vielleicht�chonmanchesmalmit

denkendem Ern�tebetrachtethabet, ein einzigernur von

ihnen i�tnoch jünger-an Jahren „als er, durch einen

plôblichen,�eltenenTod hinweggerafftworden; allein

die Ge�chichte�einerZeit und �einesLebens weißnichts
von bleibenden Denkmälern�einesGei�tesund �eines
Wirkens zuerzählen. Dein Andenken aber , verklärter

Tz�chirner, — und laß einmal nur öffentlichvon mir

dich nennen, wie ich�ooftin mancherheitern, aber auch
in mancher trúben Stunde und noch in der lebten dich
habe nennen dürfen— du redlicher, treuer Freund, dein

Andenkenwird mehrdenn ein Men�chenalterüberdauern,

und von un�ernEnkelnnoch wird zuverlä��igbeim An-

bruchedes fünftenJahrhunderts der evangeli�chenKirche
dein Name, mit Verehrung und Dank für das ausge-
�prochenwerden, was du beim Eintrittedes vierten

deinerGemeinde, deiner Stadt , deinem Vaterlande —

der ganzenevangeli�chenKirche gewe�enbi�t.

Er war ihrer werth, aller der Ergebenheit und

Liebe und Anhänglichkeit,mit welcher Un�ereganze
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Stadt ihm huldigte, mit welcher ihr in Schaaren her-
bei�trômtet,wenn ihv �eineStimme hier vernehmen
konntet > und mit euch in die gedrängtenReihen �elb�t

�olchehereinzoget, welche �on�twohl Monate lang an

die�emund den übrigenGotteshäu�erngleichgiltigvor-

übergingenz �iekonnte ihm nicht entgehendie�tille,un-

willkürlicheAchtung, �ogarderer, denen er mit �einem

freièn, unabhängigenGlauben und Lehrenauf einem

gefährlichenJrrwege zu gehen�chien„ und welchein dem

offenen Feinde alls Unver�tändlichen,Unfruchtbaren
und Ueber�panntenihren eignenPAE erblicfen zu

mü��enwähnten.
‘Er war ihrer werth, eurer innigenThelabina,

eurer lauten Dankbarkeit, eurer begei�tertenBewunde-

rung, ihr Söhneder Wi��en�chaft,ihr künftigenFührer
der Gemeinden, ihr ein�tigenSprecher für Wahrheit
und Recht, für Glauben und Tugend, für Licheund

Freiheit, fürdas Evangelium Je�uund für das Reich
Gottes unter den Men�chen;er war es werth, daß ihr
an �einemMunde mit Andachthinget, wo er nur füc

euh �ichóffnete,und �olangeer zu euh und für euch
redetez er hatte es um euch verdient, daßihr, als er

ver�tummetim engen Sarge lag, um �einenLeichnam
in gemein�amerTrauer euch ver�ammeltet, undin feier-
lichem Zuge zu �einemGrabe ihn geleitetet.Was ‘ih
dort über �eineroffenenGruft beim lebten Strahle der

�inkendenSonne, in dräângendemGetwoühlevon wenigen
nur deutlich vernommen , euchzurief, ich wiederholees

euch hier noh einmal, hier vor den Ohren derer,die

vielleicht�elb�tno< von einem oder dem andern unter.

euchdas Wort Gottesund �einesSohnes von der�elben
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Secâtte vernehmenwerden,an welcher euer verklärter

Lehrerund Freund es ihnenmit der ihmeignen Kraft
verkündigethat; noch einmal rufe ich es euchzu: habet
in jener Abenddämmerungnicht zum lebtenmale an �ei-
nem Grabe ge�tandenznoh einmal, und wiederum

einmal und öfternoh wandeltin vertraulicherEintracht
der Herzen,

“

der Freund mit. dem Freunde in früher

Morgen�tunde,wie die Júngerdes Herrn, ehedas Ge-

tó�edes Tages‘die heilige Stille ver�cheucht,dem Orte

zu,wo �eineGebeine unter un�ernTodtenruhen, und rei-

chet überdemHügel,der über�einerA�che�icherhebet,
einander die Hand und gelobet bei �einemAndenken
Einer dem Andern, daß ihr, jeder mit der ihm verlie-

 henen größernoder kleinern Kraft und Gabe, an dem
Orte und in dem Krei�e, wohinder Herr des Weinber-

ges ihn rufen wird, für Licht und Recht, für Wahr-
heit, Freiheit undFrömmigkeitreden, handeln , wirken,

ringen , dulden wolleé,im Gei�tede��en,den ihr be-

trauert, und daß ihr �elb�tim Kampfe mit irdi�chem

Schmerze nichtuntreu werden wollet dem heiligenWillen

Gottes, der ihn euch ge�éndethatte, damit er euchzei-
gete, wie auch ihr ‘treue Haushalter�einerGeheimni��e

“

werden möchtet!‘O, wohl’mancher unter euëh-mag ihm
dies Gelühde als Opfer

-

wohlverdienter Dankbarkeit

�chuldig�einz„wohlmancherunter euch mag mit tief be-

wegter Seelein den Ruf haben ein�timmenmü��en,det

hintèr�einemSarge erklang:Heil:�eidir, denndu ha�t
das hen,

die Seele mir gerettet,du!

¡Dieshaben cts auch nicht wenige von euch:ge-

fühletund bekannt, theure Glieder die�erGemeinde,
'
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fromme, rèdlicheBürger un�rerStadt. Soöll ich euh
al�oer�termuntern, daß ihr:�ein:Andenken in treuem
Herzenbewahrenund �einerund �einesWirkens unter

euch nicht verge��enmöget? Oder �ollich eucher�tver�i=

chern,daßwir, die, ach nur- allzukurzen,Geno��en�eines
Amtes niemals aufhórenwerden, �einer“zu gedenken?

Wid denn je das Bild des kräftigen,heitern, gei�trei=

cheny bei aller Ueberlegenheitvon aller Anmaßungweit
“

enffernténVorge�eßten"und Mitarbeiters, wird je das

DVild des zuleßtmit �ogroßerGebrechlichkeitund Be-

�chwerderingenden, armen Dulders aus un�rerSeele

ver�chwindenkönnen? Wird �einGedächtnißbei uns

nicht jedesmal �chmerzlicherneuert werden,�ooft wir uns
einander, wie �chonoft bisher, auchkünftigdas Be-

fenntnißablegenwerden „de��en:wir uns auch vor euch
nicht im gering�ten�chämen,das Bekenntniß,daßkeinem

unter uns die Gabedes Wortes verliehen�ei,wie er �ie

empfangenhatte , und daßauch bei der gewi��enhafte�ten

Anwendung un�ersMaaßes von Kraft, ‘uns dochnicht
gelingen werde und könne,�einenVerlu�teuchujinbfy
hemerklichund bedauernswerthzumáchen?

Freilich,Hâctedas Wore!der Allmáchtiónvik
noh einmal von �einemLager aufgerichtet, ihn aber

zugleich,wie früher,mit der alten Bürde auf der be-

la�tetenBru�twieder einhergehengeheißen: ihrwürdet ihn
an die�erStätte dochnicht.wieder erblicket und-aus �eis
nem Munde von ihr herabdas Wort nicht wieder ver-

nommenhaben, Sein Ent�chlußwar gefaßt, er wollte ei-

nem Werke ent�agen,von de��enFort�ebunger durch den

�elb�t,welcheres ihm gegeben, in dem imnier- tiefern
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Sinken dér dazu erforderlichenKraft �ichabgerufen
glaubte. Allein, mit welchen anderweitigen frommen
Ent�chlü��enwar die�er�einVor�aßsbegleitet? Der

le6te flare Gedanke, zu dem, �chonim Auf�chwungeüber

den �terbendenLeib begriffen, �einGei�tnoch einmal �ich
�ammelteund zurückkehrete,und den er mit bebender

Lippemir zurief, als ih aus die�emGotteshau�e�elb�t
an �einSterbebett trat, war der: mein theurer
Freund, mein Leben für die Gemeinde i�t

ge\�hlo��enzwill aber Gott, daß i< länger
lebe, �owill ih doh ‘au<h dann zu �einer

Ehre noch leben. — Und in die�emWorte entle-

digte �ichder �cheidendeGei�talles weiternAntheils an

dem irdi�chenLeben für die noch übrigenStunden des

Kampfes mit dem Schmerze.
| Und nichéum�on�that er es ge�prochen,dies Wort,
nichtvergeblichihngefaßt,die�enfrommenVor�aß; denn

er lebet fort zu Gottes Ehre in un�ermHerzen, in dem

Segen �einerArbeit, im Danke �einerZeit und �einer

Kirche! Erlèbet bei Gott und mit Gott, erhobenüber

jeden Kampf mit irdi�chemSchmerzez befreiet von ihren
drückendenBanden trinket �eineBru�tin vollen Zügen
die reinen Lüfteder be��ernWelt; er �iehet,was er hier
geglaubetzer ärndtet,.was er hierge�äetzer wandelt in

dem Lichte, das ér ‘hiernur ge�uchetzer gehet einher
in der himmli�chenFreiheit, von welcher er hier gepre-

digetund auf welche er gehoffethatz aus des Erlö�ers
Munde hat er es nun in derSprache des Himmelsver-

üommen das Wort �einesLebens: �elig.�md, die

xeines Herzens �ind;Le �iewerden Gott

\<hauen!
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Selig �id die Todten, die in dem Herri �terben,
E

�ieruhen von ‘ihrerArbeit und ihre Werke folgenihnen
nach: �orief der Verkiärteein�t�elb�tüber einemtheureni
Säárgeam offnenGrabe; �elig�inddie Todten , die in
demHerrn�terben:�oer�cholles an �einereignen Gruft
durchdie Dâmmerungdes Abends; �elig�inddie Todten,

die in dem Herrn �terben:�otöne’es jebt zu �einemGe-

dâchtnißnoch einmal auch hier, wo �ooft in gläubiger
Hoffnung zu den Seligkeiten des Himmels aus dem

Kampfe mit dem irdi�chenSchmerzeer euchmit �icher=

hoben, von der ganzen Gemeindeaus. einem Munde;

auf, la��etuns an�timmenSelig �ind'des Himmels
Erben,die Todten , die in. Chri�to�terben,�iegehen
ein zur Herrlichkeit— Leipz.G�b.821,

(Hier �timmtedie Gemeindeden angezeigtenGe�angan; nach

de��enEnde ward ein Gebet verwandten Jyhaltesge�prochen,
und das Ganze in der gewöhnlichênWei�e„geendiget,)

Die �ärnmtlichenvor�tehendenMittheilungengläubeih nicht
zive>mäßiger�chließenzu könnten,als burh Beifüguúgeines
Veleges für die mehrmals darin ausge�prochneBehauptung, daß

mit der Nachricht von Tz�\chirners Tode eine allgemeineRüh-

rung: aller Herzen �ihbemäthtiget‘habe, ‘Die�erBeleg aber be-

�tehetin einem Liede „ welches ‘noh in ‘der Abend�tundevon
-

Tz�chirners Todestage dem bewègtenHerzen eines des be-

klagten Todten würdigenVerehrers, dem - Herzenun�ersHerrn

Stadt�chreiberHeimbach entflo��eni�t. Jh bin ¡überzeugt,
jeder Le�er,der den Vollendeten nur einigermaßenkannte, werde

in die�emLiede eine ungemeintreffendeZeichnung�einerPer�dn-

lichkeit finden, in welcher noh überdies mit Treue theils
gedrängteKürze, theils rührendeEinfachheitund allgemeinver-

-
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*

verbindet. Darum

wird es nicht leiht einen Le�ergeben,der dem Verf. für die

ge�tattete.Mittheilung�einesLiedes,das außerdemkaum zur öffent-
lichen‘Kenntnißgekommen�éinwürdé,E dankbar mit mir �ic
vérbundenachten�ollte,

5

I tE 9 ;

(E

„Bi�tDu von uns ge�chieden,
Du reiches, �tarkes:Herz;
Ruh’aus in Gottes Frieden

N e n DREAE Smenal
Voll Ségenswar Dein Waltent

Dein Wort, -voll Licht und Kraft,
Verttiebdie Trug # Ge�talten,
Die Wahnund “Dunkel�chafft.

“Im HerzenLicbe nähren,
Nicht frommenHeuéhel�chein,
“Das prâgte�tDu dur Lehren

„Undreinen Wandelein,

Wohi liebte�tDu den Friedenz

Doch, war's Beruf und Pflicht,
Du ha�tihn nie gemieden
Den Kampf für Recht und Licht,

‘Wie viel der Herrlichkeiten
Der Welt Du auch enipfahn,
Du war�t.und blieb�tbe�cheiden,
Frei von. der Rang�uchtWahn,

: Du litte�tunver�chuldêt

In tiefbéklómmnerBru�tz

„ wie Du auch geduldét,
Du �tôrte�tkeineLu�t,
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Du war�t�oharmlos heiter,

So offen, treu und wahr,

Daß wohl �elb�tDeinem Neider

In Deiner Nähe war.

So bi�tDu ganz gewe�en,

Jn Wort und That, ein Chri�t.

Ach, daß Du, edles We�en,

So bald ge�chiedenbi�t!

Doch weg mit mattèn Klagen!
Du �teh�tim höhernChor;

"Dich, der �oviel getragen,

Dich rief Dein Gott empor.

So ruh’ in Gottes Frieden -

Von Deiner Arbeit ‘aus :

Dein Segen wirkt hienieden,

Und Gott be�chirmtDein Haus,
A




